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Die Unentgeltlichkeit der
Lehrmittel.

Jn der Thronrede bei der Eröffnung des preußi
ſchen Landtages iſt auch die Volksſchule Gegenſtand
der Beſprechung geweſen. Um die durch die Geſetz
gebung der letzten Jahre angebahnte Unentgeltlichkeit
des Volksſchulunterrichts zum Abſchluß zu bringen und
dem Lehrerſtande den Bezug eines feſten und ange
meſſenen Dienſteinkommens zu gewährleiſten, ſoll der
Volksſchule auf dem Boden der Gemeindeverfaſſung
eine ſichere Grundlage gewährt werden durch eine ge
rechtere Verteilung der Volksſchullaſten.

Die Sozialdemokraten haben nicht nur von jeher die
Unentgeltlichkeit des Unterricht s, ſondern auch die
Unentgeltlichkeit der Lehrmittel gefordert. Beides
iſt eine konſequente Folge des obligatoriſchen Unter
richts, wie wir ſie an verſchiedenen anderen Geſetzen
wohrnehmen können. Es mag nur an das Jmpfgeſetz
erinnert werden, welches auch die Jmpfung obligatoriſch
macht, aber gleichzeitig dieſelbe unentgeltlich geſchehen
läßt. Jn einem großen Teile Preußens, hauptſächlich
aber in den Städten, iſt der Volksſchulunterricht bereits
heute unentgeltlich, aber gerade dort, wo das Schul
geld am drückendſten empfunden wird infolge der
niedrigen Löhne, auf dem platten Lande, iſt größten-
teils das Schulgeld beibehalten. Es iſt deshalb auch
anz richtig, was Reichskanzler v. Caprivi bei der

ründung des dem Landtag vorgelegten Volksſchul
geſetzes ausführte, daß das Schulgeld auf die Dauer
nicht mehr haltbar iſt. Dazu müſſen aber die Ge
meinden entlaſtet werden, wie es ebenfalls die Vor
lage plant.

Wenn aber die Unentgeltlichkeit des Schulunterrichts
anerkannt wird, dann kann auch die Unentgeltlichkett
der Lehrmittel nicht verweigert werden. Und die Gründe,
die man früher gegen die Unentgeltlichkeit des Unter
richts beibrachte, werden jetzt auch gegen die Unent
geltlichkeit der Lehrmittel angezogen. Es wird aber
auch einmal die Zeit kommen, wenn man auf dem
betretenen Wege weiterſchreitet, in welcher man ſagen
wird, daß die Änſchaffung der Lehrmittel ſeitens der An
gehörigen der Schulbeſuchenden für die Dauer nicht
mehr haltbar ſein wird. Als vor einigen
Jahren die ſozialdemokratiſchen Abgeordneten im ſäch-
ſiſchen Landtage die Unentgeltlichkeit des Unterrichts
forderten und dabei auf das Beiſpiel Preußens hin
wieſen, da waren es namentlich die Abgg. Dr. St raumer

6] Verloren!Aus den Papieren eines Rechtsanwaltes.

Von Caſimir Kaneman.
[Nachdruck verboten.

„Führen Sie ihn nun in das Sprechzimmer,“ wandteich S an e Wärter und trat mit dieſen Worten

in einen kleinen zu ebener Erde im Flur gelegenen
Raum. Es war eine halbdunkle Stube, die ihr ſpär
liches Licht von einem kleinen, vergitterten Fenſterchen
empfing. Eine hölzerne Bank, ein grob gezimmerter
Tiſch und ein halbes Dutzend primitiver Stühle war
ihre Ausſtattung. Mit dieſer harmonierten auch die
ſchmutzigen Wände, welche in ihrer kahlen Nacktheit
einen unheimlichen Eindruck machten.

Kaum hatte ich auf einem der Stühle Platz genommen,
drang vom Hofe her ein wüſter Lärm zu mir herüber,
ein Durcheinanderrufen der im Hofe beſchäftigten Sträf
linge, welche glaubten, ihr Liebling werde ab eführt
und ſich dagegen auflehnten. Ich hörte, wie die Wärter
dazwiſchen kamen und wie Rodenfels mit ſeiner hellen
Stimme den Kameraden beſchwichtigende Worte zurief
und erklärte, daß er nur ins Sprechzimmer gehe, wo

ihn erwarte.legte ſich die Unruhe und Gerhard von
Rodenfels erſchien auf der Schwelle. Der Schließer,

lcher i itete, ck und ſchloß hintera ſern v Thur ſiertes zögerte an
Schwelle. Seine Züge verrieten eine gewiſſe
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und Heger, die beide, wenn wir nicht irren, Schul
männer ſind, welche den ſozialdemokratiſchen Antrag
nicht genug bekämpfen konnten, weil er demorali-
ſierend wirke, indem der Vater verlerne, die Pflichten
gegen ſeine leiblichen Kinder zu erfüllen und ſomit
ein Zuſtand geſchaffen werde, welcher den Anfang bilde
zu einem ſozialdemokratiſchen Geſellſchaftsideale, in
welchem keine Autorität anerkannt und alle Fami-
lienbande gelockert werde, wodurch die Zuchtloſigkeit
großgezogen würde. Das Vorgehen der preußiſchen
Regierung beweiſt, daß die ſächſiſchen Volkserzieher
auf dem Holzwege waren und wie recht die ſozial-
demokratiſchen Abgeordneten im ſächſiſchen Landtage
hatten, daß die Unentgeltlichkeit des Volksſchulunter-
richts die Regelung desſelben ſeitens des Staates
erfordern.

Und dieſe ſelben Gründe werden in Preußen gegen
unſere weitere Forderung, daß in den Volksſchulen ein
heitliche Lehrbücher für das ganze Land ein
geführt und daß die Lehrmittel an die
Schule unentgeltlich verabfolgt werden,
vorgebracht, wie man dies aus den Erörterungen er
ſehen kann, welche ſich an den Antrag der ſozialdemo-
kratiſchen Fraktion im Berliner Stadtverordnetenkollegium
anſchließen. So hat beiſpielsweiſe ein Berliner frei
ſinniger Lokalverein gegen dieſen Antrag Stellung
benommen, und nach einem entſprechenden Vortrage im
Sinne des Referenten eine Reſolution angenommen,
welche ſich entſchieden gegen den Antrag, deſſen An
nahme den erziehlichen Einfluß des de
auf die Kinder vermindern und die Ge-
meindeſchule zur Armenſchule hinabdrücken
würde, erklärt Die Schule ſelbſt würde mit
einem wirtſchaftlichen Ballaſt beſchwert, die Entwicklung
des Lehrmittelweſens gehindert und eine große Zahl
von Exiſtenzen vernichtet werden. Jedoch ſollten in
Fällen der Bedürftigkeit die Lehrmittel unentgeltlich ge
liefert werden.

Wenn ſelbſt die freiſinnigen Freiſinnigen ſolche
Stellung zu einem derartigen Antrage nehmen, wie
weitab muß da erſt die Regierung von demſelben ſein.
Wird denn die Gemeindeſchule zur Armenſchule herab-
gedrückt, wenn das Schulgeld aufgehoben wird, wie es
gegenwärtig die preußiſche Regierung plant? Jſt denn
die Gemeindeſchule zur Armenſchule in denjenigen
Städten, in denen der Unterricht ſeit lange unentgelt-
lich iſt, degradiert worden Nein! Es wird dies deshalb
auch nicht der Fall ſein, wenn die Lehrmittel koſtenlos
geliefert werben.

Auch iſt der Einwurf der Entwickelung des Lehr
bücherweſens unberechtigt, wie man das recht deutlich
aus einem „Mahnruf“ Prof. Dr. Auguſt Hein-
rich s“) an das deutſche Volk erſehen kann, welcher
nichts geringeres als die Verſtaatlichung des Schul
bücherweſens fordert. Die Schrift, die ziemlich um
fänglich iſt und ihren Gegenſtand nach allen Rich-
tungen hin reiflich erwogen und die zu erwartenden
Bedenken im vorhinein bekämpft hat, iſt einer kurzen
Kenntnisnahme wert.

Der Verfaſſer erwartet, daß vorläufig der preußiſche
Staat das Schulbücherweſen in die Hand nimmt,
worauf es ſpäter Sache des Deutſchen Reiches werden
könnte, wenn das nicht ſofort zu erreichen iſt. Der
Staat ſoll alſo die Sorge übernehmen für die Ab
faſſung, den Druck, den Verlag und die Verteilung
aller Lehrbücher, welche den Zöglingen aller Unter
richtsanſtalten, die Univerſitäten ausgenommen, zum
Zwecke des Lernens in die Hand gegeben werden.

Damit übernimmt er auch die Verantwortlichkeit für
Wahrheit und Richtigkeit des Lehrſtoffes, wie für die
richtige Auswahl, Anordnung und Anpaſſung desſelben
an die Ziele des Unterrichtes. Zu dieſem Zwecke wird
eine beſondere Schulbücherbehörde geſchaffen, entweder
als Abteilung des Unterrichtsminiſteriums oder als
ſelbſtändige Behörde neben dieſem Miniſterium (in
ähnlicher Weiſe, wie der große Genenalſtab neben dem
Kriegsminiſteriums ſteht). Die Abfaſſung der Schul
bücher geſchieht je nach Umſtänden durch einzelne Per
ſonen oder Geſellſchaften (Kommiſſionen), denen ihre
Arbeit vom Staate bezahlt wird. Für jeden Lehr
e ſoll es, ſoweit als möglich, nur ein Lehr

ch geben, das im ganzen Lande für dieſelbe
von Schulen eingeführt wird die Lehrbücher verſchie
dener Lehrgegenſtände dürfen in ihtem Jnhalte einander
nicht widerſprechen. Jeder Lehrer im Staate, mag er
an einer öffentlichen oder Privatſchule angeſtellt oder
Hauslehrer ſein, iſt berechtigt und moraliſch ver-
pflichtet, alle Mängel und wünſchenswerten Aen
derungen eines ſolchen Schulbuches der Schulbücher
behörde in jährlichen Berichten mitzuteilen (Unter-
laſſung würde vollſtändige Zufriedenheit
mit dem Buche bedeuten). Ueber richtiges und
falſches, zweckmäßiges und unzweckmäßiges hat darnach
die erwähnte Behörde zu entſcheiden oder durch Aus
ſchüſſe von Fachmännern entſcheiden zu laſſen und das
Ergebnis bei (nach fünf oder mehr Jahren zu ver
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und mit etwelchem Mißtrauen haftete ſein Blick
auf mir.

Jch erhob mich und trat ihm mit einem freundlichen
Gruße entgegen: „Sie ſind es, Herr Gerhard; bitte,
nehmen Sie Platz!“

Jch ſprach ihn mit ſeinem Vornamen an, um ihm
damit erkennen zu geben, daß mich kein polizeilicher
Charakter herführe. Auch hatte ich mich dabei des
milden Tones befliſſen, den ich mir in dem vielfachen
Verkehr mit unglücklichen Menſchen angewöhnt hatte.

Der Gruß hatte denn auch die Wirkung nicht ver
fehlt. Die Züge Gerhards belebten ſich mit einem Male
und ein heiterer Schimmer ſtrahlte mir aus ſeinen
Augen entgegen.

Mit einem freudigen Ausruf trat er auf mich zu.
„Sie kommen von meinen Eltern?“ kam es haſtig

über ſeine Lippen, während er mir die Antwort angſt
voll aus den Augen zu leſen ſuchte.

„Nein, ich kenne Jhre Eltern nicht gab ich zur
Antwort.

„Ach, alſo nicht von den Eltern! So habe ich
mich ſchon wieder getäuſcht!“ rief er mit ſchmerzerſticktem

aber auch nur auf dieſen Gedanken kommen!
Natürlich

Er biß ſich auf die Lippen, wie man es thut, wenn
der man einen herben Schmerz niederkämpfen will und zog

Scheu ſeine ſchöne Stirn in Falten, wodurch ſein Antlitz einen

Tone, die Augen niederſchlagend. „Wie konnte ich

bekam, welcher ihn viele Jahre älter erſcheinen
ließ.

„Oder hat Sie vielleicht der Oheim geſandt?“ fragteer nach einer Weile mit erneuerter Bofnnng

„Leider auch nicht; den Herrn Guſtav von Roden
fels habe ich ſchon ſeit einem Jahre nicht mehr ge

erwiderte ich ruhig, ihn von der Seite beob-
achtend.

Wieder biß er ſich auf die Lippen. Der Schmerz,
den ihm dieſe Enttäuſchungen bereiteten, drückte ſich
deutlich in ſeinen Augen aus, die in ihren Tiefen ſeltſam
glühten. Eine dunkle Röte färbte das blaſſe Antlitz
Dann raffte er ſich auf.

„Was wünſchen Sie denn von mir?“ klang es ſchroff
von ſeinen Lippen.

„Jch bin Jhr Anwalt. Jhre Angelegenheit, über
welche ich mit Jhnen ſprechen möchte, iſt mir vom
Gerichtshof zugewieſen worden; ich ſoll Sie bei der
Verhandlung verteidigen.“

Er ſah mich groß an. Er verſtand die Bedeutung
meiner Worte nicht.

„Nun ja, ein Beamter ſind Sie, ich hab' es mir
gleich gedacht.“

„Sie irren, Gerhard. Jch bin durchaus kein
Beamter,“ beruhigte ich ihn. „Jch bin Jhr Anwalt.“

„Mein Anwalt? heißt das Jmmer miß-
trauiſcher betrachtete er mich dabei vom Kopfe bis
en „Was wünſchen Sie von mir zu hören?

Sie mit mir vor?“



anſtaltenden) neuen Ausgaben jedes Schulbuches zu
berückſichtigen. Werden die Lehrpläne, den veränderten
Kulturbedürfniſſen entſprechend, abgeändert, ſo hat das
Unterrichtsminiſterium mit der Schulbücherbehörde dafür
z ſorgen, daß die dem neuen Geſetze 4 Schul

cher in kürzeſter Zeit in die Hände der Lehrer und
Schüler des ganzen Landes gelangen. Die alte Aus-
abe wird dem Staate zurückgegeben, der die gut er-haltenen Exemplare den öffentlichen Bibliotheken und

Muſeen überweiſt, die ſchlecht erhaltenen vernichten läßt.
Wenn wir von dem Standpunkte abſehen, welcher

die Schulbücher in Jntervallen von fünf und mehr
Jahren neu herausgegeben wiſſen will (denn wir ſind
der Meinung, daß ein Buch abgeändert werden muß,
wenn ſich die Notwendigkeit dazu herausſtellt wird
nicht auch ſofort ein neues Gewehr eingeführt, wenn
das andere ſich als unpraktiſch erwieſen und ein neues
und beſſeres Syſtem erfunden worden iſt?) ſo ſind wir
mit dem Verfaſſer vollſtändig einverſtanden. Er beweiſt
evident, daß von einer Hemmung in der Entwickelung
des Schulbücherweſens keine Rede ſein kann.

Das Kaufen der Schulbücher will der Verfaſſer vom
Unterrichtsgeſetz abhängig machen, danach könnte auch
das „Büchergeld“ ganz oder teilweiſe erlaſſen
werden. Man ſieht, daß auch Herr Dr. Heinrich
der Unentgeltlichkeit der Lehrmittel nicht entgegenſteht.

Den Herren Freiſinnigen dürfte dieſes Zeugnis ziem-
lich unbequem ſein. Und nachdem man dazu geſchritten
iſt, den Staat durch die Unentgeltlichkeit des Schul
unterrichts zu „belaſten“, wird man auch gegen eine
weitere der Kultur zugute kommende Belaſtung wie
ſie durch die Verſtaatlichung des Schulbücherweſens
und die unentgeltliche Verabfolgung derſelben entſteht,
nichts Gravierendes vorbringen können.

Die „Volkszeitung“ hat entſchieden recht, wenn ſie
auf die freiſinnige Behauptung, daß ein allgemeines

der unentgeltlichen Lieferung nicht vorhanden
ei, ſagt:

„Gewiß nicht, denn es giebt tauſende von Familien,
die ihren Kindern ohne die geringſten Schwierigkeiten
die benötigten Bücher beſchaffen können. Allein anderer-
ſeits dürfte auch Herr Kopſch (der Referent in jener oben
erwähnten Verſammlung eines Berliner freiſinnigen Lokal-
vereins) ſchon gehört haben, daß zehntauſende von Familien
väter, die im Schweiße ihres Angeſichts ihr knappes
Brot verdienen, nur unter Entbehrungen aller Art die
Groſchen erübrigen, die allein die Schreibhefte erfordern.
Die Anſprüche der Schule haben ſchon mancher Ar-
beiterfrau die bitterſten Thränen erpreßt doch
vielleicht hält Herr Kopſch Szenen dieſer Art für Vor-
Fs welche fördernd auf die häusliche Erziehung der

inder einwirken. Wir unſererſeits können nur be-
dauern, daß ein Berliner Gemeindeſchullehrer ſo wenig
das Volk verſteht, deſſen Kinder er unterrichten ſoll,
und daß eine große Verſammlung ſo leichten Herzens
über Beſtrebungen hinweggeht, welche die Unterſtützung
aller verdienen, die es wohl meinen mit der Schule
des Volkes.“

Nun, die Berliner Stadtverordneten haben ja noch
nicht geſprochen. Die Möglichkeit iſt noch nicht aus-
geſchloſſen, daß der Antrag angenommen werden wird.
Sollte es wider Erwarten nicht der Fall ſein, ſo können
wir uns immerhin tröſten mit dem Worte: In magnis
voluisse multum est (Bei großen Dingen iſt es ſchon
viel, gewollt zu haben), und übrigens höhlt auch ein
Tropfen keinen Stein. Und dann iſt ja bekanntlich
Berlin auch nicht der Staat, für deſſen Geſamtheit wir
den unentgeltlichen Unterricht nicht nur, ſondern auch
die koſtenloſe Lieferung der Lehrmittel fordern.

Wir hoffen, daß die Zeit nicht mehr fern iſt, in
welcher auch der Staat dieſe Forderung ebenſo zu der

ſeinigen machen wird, wie gegenwärtig die Forderung
des unentgeltlichen Schulunterrichts.

Volitiſche Aeberſicht.
Das „vBerliner Volksblatt“ ſchreibt: „Die Ver

handlungen der Arbeiterſchutz- Kommiſſion
ſind nicht geeignet, die Hoffnungen auf Zuſtande-
kommen eines für die Arbeiter annehmbaren Geſetzes
u vermehren. Die ſozialdemokratiſchen AbgeordnetenKehen ganz iſolirt da, während die Vertreter der übrigen

Parteien und namentlich auch der Regierung, ſich immer
entſchiedener jede irgend wirkſame und den Be-
dürfniſſen der Arbeiter entſprechende Reform erklären.
Das Zentrum namentlich hat das demokratiſche Män-
telchen ganz abgeworfen und ſich als richtige Bourgeois-
partei entpuppt.“

Der „Frankf. Ztg.“ wird aus Leipzig geſchrieben:
Der Rechtsanwalt G. Hofmann iſt von dem
hieſigen Polizeiamt mit ſeinem Antrage auf Auf-
löſung des konſervativen Vereins und Be-
ſtrafung des Vorſitzenden Regierungsrat Dr. Schober
endgiltig abgewieſen worden. Begründet wird dieſe
Ablehnung, wie Herr Hofmann der „Leipz. Gerichts
ztg.“ mitteilt, damit, daß bei dem Vorgehen des Ge
ſamtvorſtandes des konſervativen Vereins bezw. ſeines
Vorſitzenden kein wirkliches „ſich in Verbindung ſetzen“
mit den übrigen Vereinen erfolgt ſei. Das von den
Vereinen zu bildende Wahlkomitee für die Stadtver-
ordnetenwahl habe nicht das gemeinſchaftliche Organ
der zuſammengetretenen Vereine ſein ſollen. Weiter
erklärt das Polizeiamt, daß man einen Verein doch
unmöglich für das Vorgehen ſeines Geſamtvorſtandes
verantwortlich machen könne, eine Auffaſſung, die
unſeres Wiſſens früher nicht beſtanden hat. Mit der
bisherigen Praxis des Polizeiamtes, ſowie auch den
Entſcheidungen der Gerichte bei Beſtrafungen aus dem
Vereinsgeſetz ſteht dieſe Begründung durchaus im
Widerſpruch. So hat beiſpielsweiſe das hieſige Land
gericht in Sachen gegen den ſ. Zt. aufgelöſten Fach-
verein der Steinmetzen dahin entſchieden, daß bereits
in der Korreſpondenz einzelner Vorſtandsmitglieder mit
Mitgliedern auswärtiger Fachvereine ein „ſich in Ver
bindung ſetzen“ zu erblicken ſei. Daß man im vor-
liegenden Falle die Beſtimmungen des ſächſiſchen Ver
einsgeſetzes ganz anders deutet, erregt ſogar in den
Reihen der Konſervativen berechtigtes Aufſehen.

Mit dem leidenden Chriſtus verglichen
zu werden, dieſe tröſtliche Auszeichnung wird dem
„Märtyrer“ Stöcker im „Reichsboten“ zu teil. Nach
dem auseinandergeſetzt worden, wie Stöcker Chriſti
Schmach zu tragen habe, heißt es wörtlich weiter:
„Bei jedem Menſchen aber, der Chriſti Schmach auf
ſich nimmt, wiederholt ſich wirklich, was einſt dem
Herrn geſchah: er trägt des Volkes Sünde und fängt
den Blitzſtrahl des göttlichen Zornes mit ſeinem Leibe
auf. Er wird ein Opfer der zerſtörten ſittlichen
Weltordnung, damit andere geſchont werden.“ Was
ſoll der vernünftige, nicht bibelgläubige Menſch
dazu ſagen Und was ſagen dazu Stöckers geiſtliche
Freunde. Mag der Jubel über den „Sturz“ der Aber
demagogen unwürdig ſein, noch viel unwürdiger
iſt ſolch eine Verteidigung dieſes Menſchen. Und wie
ſteht es mit der „Loyalität?“ Stöcker iſt durch
kaiſerlichen Entſcheid entlaſſen, und jetzt ſoll er den
„Blitzſtrahl des göttlichen Zornes“ auffangen?

Die „Saale-Zeitung“ läßt ſich aus Berlin
ſchreiben: Es iſt neuerdings mehrfach die Frage an
eregt worden, ob und inwieweit die namentlich inſozialdemokratiſchen Verſammlungen üblichen ſogenannten

Tellerſammlungen einer polizeilichen Genehmi-
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gung bedürfen. Jn dieſer Beziehung iſt auf eine vor
einiger Zeit an den Oberpräſidenten von Schleſien er
gangene Verfügung des Miniſters des Jnnern hinzuWein in welcher zunächſt bezüglich der von Haus zu

Haus zur Einſammlung gelangenden Kollekten bemerkt
wird, daß dieſe ſämtlich der Ober-PräſidialJnſtruktion
von 1825 unterliegen wonach die Genehmigung zur
„Ausſchreibung öffentlicher Kollekten“, jedoch mit Ausnahme der Kirchenkollekten, dem Ober Präſidenten zu

ſtehe. Auf Kollekten oder Sammlungen in
Verſammlungen könne jedoch dieſe Be-
ſtimmung ſchon deshalb keine Anwendung
finden, weil bei ihnen von einer „Aus-
ſchreibung“ nicht die Rede ſei. Betreffs ſolcher
Sammlungen ſei daher im allgemeinen irgendwelche
behördliche Genehmigung geſetzlich nicht vorgeſchrieben,
wohl aber ſei es auf Grund des Geſetzes über die
Polizeiverwaltung von 1850, wonach zu den Gegen
ſtänden der polizeilichen Vorſchriften die Ordnung und
Geſetzlichkeit bei dem öffentlichen Zuſammenſein einer
größeren Anzahl von Perſonen gehören für zuläſſigzu erachten, daß durch den Erlaß von Polizei-Verord

nungen die Abhaltung von ſog. Tellerſammlungen in
öffentlichen Verſammlungen, bei welchen im Gegenſatz
zu der Erhebung eines feſten Eintrittsgeldes die Zah-
lung eines Beitrages und die Höhe desſelben in das
Ermeſſen der Teilnehmer geſtellt werde, von vorgängiger
ortspolizeilicher Genehmigung abhängig gemacht werde.

Wir kommen ſpäter darauf zurück.
Zwölf Prozent Dividende ſcheint den

Herren Kapitaliſten kein genügender Verdienſt mehr!
Die große Aktien- Geſellſchaft Schneider u. Co. in
Creuſot verteilt einen Gewinn von 5633 229 Franks,
das macht 12 Proz. des Aktienkapitals. Der Bericht
an die Aktionäre ſagt: „Nachdem die Zeiten der
großen Gewinne vorüber ſind Es iſt
alſo 12 Prozent ein ſchlechter Gewinn. Faſt ſechs
Millionen ſind garnichts!

Rumänien. Der Klub deutſcher Sozialdemokraten
in Bukareſt hat kürzlich in einer Verſammlung denBeſchluß gefaßt, der ſozialdemokratiſchen Parteileitung

Deutſchlands zu den Erfolgen des Parteitages in Halle
die Glückwünſche der dortigen Genoſſen zu übermitteln.
Der ſozialiſtiſche Klub von Bukareſt giebt zugleich der
Verſicherung Ausdruck, daß er auch in der Ferne das
Möglichſte zur Ausbreitung und Unterſtützung unſerer
gemeinſchaftlichen Sache thun werde. Die Agitation
wird dadurch erſchwert und teilweiſe unmöglich gemacht,
daß die eigentümliche Anwendung der im allgemeinen
nicht ſchlechten Landesgeſetze das nachdrückliche Auftreten
in der Oeffentlichkeit ſehr erſchwert. Trotzdem iſt der
ſozialdemokratiſche Klub ſtets beſtrebt, neben der Agi-
tation im vertrauten Kreiſe die Unterſtützung der ſtrei-
tenden und leidenden Genoſſen in der Heimat nach
Kräften zu fördern.

Rußland. Die „Kölniſche Zeitung“ berichtet: Jn
Petersburg erregt die Kunde Aufſehen, daß der Kaiſer
am Jahrestage des Eiſenbahnunglücks bei Borki auf
ſeinem Arbeitstiſche ein Schriftſtück gefunden habe, in
welchem der namenloſe Autor in ruhigem, überzeugen-
dem Tone die Notwendigkeit einer Verfaſſung für Ruß-land auseinanderſetzt. Rußland leide unter den jetzigen

ſelbſtherrlichen Regiment unſäglich. Die jetzigen kaiſer-
lichen Ratgeber befolgten noch immer das alte Ver
tuſchungsſyſtem, weshalb der Kaiſer nie die volle
Wahrheit erfahre. Schließlich wird dem Kaiſer ver
ſichert, daß ſein Anſehen als konſtitutioneller Herrſcher
ad Volke zugleich auch ſeine wirkliche Macht ſteigern
würde.

(Fortſetzung in der 1. Beilage.)

Er hatte keinen Begriff von der Funktion eines ge
richtlichen Beiſtandes und von deſſen Verhältnis zum
Angeklagten.

„Setzen wir uns,“ ſagte ich, auf einen Stuhl deutend,
„wir wollen uns verſtändigen. Jch will Jhnen den
Zweck meines Beſuches erklären und Jhnen mitteilen,
eehn Anteil ich an Jhrer Angelegenheit zu nehmen

abe.“

Eine neugierige Spannung kämpfte mit dem Miß-
trauen in ſeinen Zügen, als er mir gegenüber in den
Stuhl ſank, und nun meinen Schilderung des Prozeß-
verfahrens lauſchte, das ich khm in leichtverſtändlichen
Zügen zeichnete. Jch belehrte ihn über die Thätigkeit
des Staatsanwalts, der Advokaten und der Richter und
über das Verhältnis derſelben zu einander, insbeſondere
aber gab ich ihm Aufſchluß über den Beruf des Ver-
teidigers, welcher ſtets die Jntereſſen ſeines Klienten zu
verfechten habe.

All' dieſe Einzelheiten waren, wie ich mit Befremden
wahrnehmen mußte, meinem Klienten völlig unbekannt.
Er folgte meinen Worten mit geſpannter Aufmerkſam
keit und unterbrach mich hin und wieder mit einer
Je welche ſeine vollkommene Unwiſſenheit auf dem

iete des öffentlichen Lebens verriet. Als ich auf
die Aufgabe des Staatsanwaltes zu ſprechen kam, warf
er den Kopf zurück und fragte mit offenherziger
Naivität:

e --uuuu—-—— V—urrÖV-v-----7andere anzugreifen? Was hat er davon? Genügen
denn die Richter nicht?“

Sobald ich ihn hierüber aufzuklären begann, zeigte
er durch ſeine zuſtimmenden Bewegungen, daß er alles
ſehr leicht begriff.

„Ein Advokat iſt alſo der Gegner des Staats
anwalts?“ fragte er, als ich auf meine Aufgabe zu
ſprechen kam. Aber warum übernehmen Sie die Ver
teidigung eines Menſchen, der Jhnen ganz fremd iſt?
Glauben Sie immer, daß die Betreffenden unſchuldig
ſeien, oder wenn Sie das Gegenteil wiſſen, verachten
Sie dann die Schuldigen nicht

„Erſtens,“ verſetzte ich, „iſt es mein Beruf, recht
lichen Beiſtand zu leiſten. Die Unſchuldigen habe ich
vor einer ungerechten Verurteilung zu ſchützen und für
die Schuldigen habe ich all' die Momente gegen die
Anklage ins Feld zu führen, welche für eine Straf-
minderung ſprechen können. Sodann verachte ich die
eines Vergehens Beſchuldigten und Schuldigen ſchon
deshalb nicht, weil Urteilen und Verdammen nicht
meine Sache iſt. Meine erſte Aufgabe beſteht einzig
darin, die Natur des Vergehens eines Klienten zu er
gründen und alle die Motive kennen zu lernen, welche
den letzteren zu ſeiner That veranlaßten. Der ſchein
bar kleinſte Umſtand kann ſehr ſchwer zu gunſten des
Angeklagten in die Wagſchale fallen, ihm die Schande
erſparen oder doch die Strafe erleichtern.

Er wurde nachdenklich. Nach einer kurzen Pauſe
„Was hat denn der Staatsanwalt für eine Urſache, fragte er mich, ohne aufzuſchauen:
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„Der Angeklagte muß alſo ſeinem Beiſtand die
Wahrheit geſtehen? Wird ihn aber der letztere vor
den Richtern nicht verraten? Wird er dieſen nicht
ſagen, was ihm jener anvertraut

„Niemals! Das Gewiſſen, ja ſelbſt das eigene Jn-
tereſſe verbietet ihm dies.“

(Fortſetzung folgt.)

Abdul Mirza hatte einen Hund, dem er ſehr zugethan war.
Bei Tage jagte er mit ſeinem Herrn, bei Nacht lag er unver-
droſſen vor ſeinem Bette und warnte ihn bei dem geringſten
Geräuſch vor jeder nahenden Gefahr. Der Hund krepierte und
Mirza begrub ihn in ſeinen Garten, hielt mit ſeinen Freundenein ſtüches Totenmahl ab und pries bei demſelben die J

den ſeines Lieblings. Am anderen Morgen wurde dem Kadi
angezeigt, Abdul habe ſeinen Hund mit allen Gebräuchen der
Religion Muhameds wie einen Muſelmann feierlich begraben
und des großen Propheten dadurch geſpottet. „Verwegener!“rief der erzürnte Richter ihm entgegen, als er gefeſſelt vor ihm

erſchien, „was haſt Du gethan? Geſtehe es: Biſt Du nicht
einer von der verruchten Sekte, welche die Hunde anbetet

„„Nein, Herr, das bin ich nicht. Wahr iſt's, ich habe den
Hund begraben, ich hab' ihn beweint und werde ihn noch lange
beweinen, denn er war wüßtet Jhr „Böſewicht,
ich weiß alles!“ „„Alles? So wißt Jhr auch, geſtrenger
Herr, daß der brave Hund ein Teſtament gemacht, und Euch
darin ein Legat von hundert Pfund ausgeſetzt hat, die ich hier in
ſeinem Namen Euch demütig überreiche.““ „Ei, ſeht doch!
Das muß freilich ein ſehr braver Hund geweſen ſein! Nun
eht in Gottes Namen, Abdul, ich ſehe wohl, man hat Euch
chändlich verleumdet.“
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Heiratsluſt
Mein Arm iſt ſtark und groß mein Mut,

Gieb, Vater, mir 'ne Frau,
Denn wie man zärtlich lieben thut,
Das weiß ich ſchon genau.

Gieb eine mir mit recht viel Moos,
Schwarz, blond, iſt einerlei,
Jung muß ſie ſein und mittelgroß,
Recht korpulent dabei.

Ja, ſuche mir nur Eine aus,
Jch weiß, daß ich ihr gefalle.
Es putzte mich ja ſchön heraus, [2404
Simmenauers Kleiderhalle.
Krin Ansverkauf! Krine Jäuſchung!
Unr Ueberzeugung macht wahr!

Jn tauſendfacher Auswahl
Winterpaletots, Kaiſermäntel v. I0 M. an
Kompl. Anzüge, Schlafröcke v. 12 M. an.
Knaben-Anzüge, Paletots von 3 M. an.
Fracks u. Kellneranzüge fabelhaft billig.
Arberitergarderoben ſpottbillig

Nur allein

72 e 72
M. Simmenauer,

vis-à-vis der „erſten Weiche“.

Empfehle mein gut aſſortiertes Lager in

Handſchuhen, Kravakten,

Wüſche, Hoſenträgern etc.
zu äußerſt billigen Preiſen.

Gustav Wehage
1809] Leipzigerſtraße 25.

Neueste Hutmoden

facon Antimonopol. facon Anfiseptenet,

Z.
facon Konsress. facon Demokratenhut.

Jch empfehle: Facon Bemokraten-
hwrt. weich, ſchwarz und grau, Preis 4 und

5 Mk. [2402Kongress, weich, in allen Farben, ſehr
kleidſam, Preis 3.50 und 4.50 Mk.

Antiseptennat und Antimono-
pol. ſteif, in allen Farben, hochfein 4.50 Mk.,
elaſtiſch 525 Mk.

Sämtliche Hüte ſind inwendig mit den Pho
tographien bewährter Volksmänner und mit
Kontrollmarken verſehen.

Jch verſende die Hüte zu obigen Preiſen
in guter Verpackung franko gegen Nachnahmenach allen Orten Deutſchlands. Es genügt

die Angabe der Kopfweite in Zentimetern.
Für ſchöne Ausführung leiſte ich Garantie

und finden meine Hüte allſeitige Anerkennung,
wie zahlreiche Zuſchriften beweiſen.

Aug. Heine, Hutfabrikant,
Halberstadt.

Die allerbeſten Preiſe

ahlt 472und kauft jeden Poſten in altem Gold,
Silber, noch gut erhaltene Taſchen
uhren, Muſikwerke, Pianinos, Ge
wehre, Waffen, Stiefeln, Wäſche,
Betten, Herrenkleider, Ueberzieher,
Mäntel, Pelze, ganze Nachlafſe,
Warenläger in Herren-Garderobe,
Schuhwaren, Hüte u. Mützen c.
Renner, Erstes Halle-
sches grosses Ein- und

Verkaufs -CGeschäft.
Leipzigerstrasse 44

im Laden.

Gut und dauerhaft gearbeitete

Schuhwaren
empf. in gr. Ausw. zu ſol. Preiſen

Geietetr. 49. Otto Schröder Gelststr. 48,

ſchräg gegenüber der Exped. des „Volksbl.“

Raſieren 5 Pfg.,
5 104252 e
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Der gerade Weg der beſte!

Jn dem großen Wettſtreit auf allen Gebieten des Handels und der Jndufſtrie iſt es
um für den Abſatz der Waren das Publikum zu gewinnen, heutzutage ſelbſt dem größten Ge
ſchäftstreibenden geboten, durch die Preſſe auf ihr Geſchäft hinzuweiſen. Ein förmliches
Studium hat ſich entwickelt im Ausſinden von Motiven, welche den bnehmer beſtimmen ſollen,
den Winken der Reklame zu folgen. Univerſalheilmittel, Wundertränke werden durch gelehrte S
Wbhaudlungen angeprieſen, Gelegenheitskäufe, totaler Ausverkauf wegen Neugeſtaltung des
Geſchäfts undfanderes ſoll bei Vielen eine billige Abgabe der Waren veranlaſſen andere ſuchen durch
Angebot von Artikeln zu unglaublich geringen Preiſen, wofür natürlich nur die geringſten
Qualitäten geliefert werden können, die Kaufluſt beim Publikum zu erwecken.

Der gerade Weg bleibt ſtets der beſte,
er erweiſt ſich im Laufe der Zeit für die Kunden ſowohl als für den Verkäufer als der vor
teilhafteſte. Die ſchönſte Reklame iſt immerdar: Stets das BReste und Solideste dem
Publikum darzubieten und beim Verkauf das Prinzip der festen
Preise in Hinsicht aller Waren streng zu beobachten, da in den meiſten
Fällen der Käufer nicht im ſtande iſt, den reellen Wert eines Fabrikats richtig zu beurteilen.

Dieſe würdige Handelsmaxime hat ſich die

Halleſche KonkurrenzGeſellſcha

in Firma Mayer Co., Halle a. S.,
Leipzigerſtraße 5, We Leipzigerſtraße 5,

zu ihrem leitenden Geſchäftsgrundſatze gemacht, und wie ſehr ſich dieſer Grundſatz bewährt, beweiſt der ſchöne
Erfolg, welchen die Firma in dem hier beſtehenden Geſchäft erzielt. Der Abſatz der Firma iſt in fort
währendem Steigen begriffen. Wir bieten in bezug auf Auswahl, elegante Facons, wie Reichhaltigkeit der e
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Stoffe, ſowie auch hinſichtlich der Billigkeit das Größte, was man nur von einem großen Etabliſſement

erſten Ranges beanſpruchen kann. [2401S Die Beſichtigung
unſerer Neuheiten iſt empfehlenswert. Nachſtehend geben wir einen kleinen Auszug unſerer

a 2Preis- Listen in allen Modefarben von 9, 10, 11, 13, 15, 18, 20 Mk. an.inter Paletots in Floconne, Raye und Diagonal von 11, 1 18, 20, 23
WinterPaletots Ia. Qual., beſtes Wollfutter von 20, 22 30, 33, 36Schuwaloffs in den neueſten Modeſtoffen von 118, 25, 27, 30
Haveloks in waſſerdichten Stoffen von 15, 22, 24, 26Kaiſermäntel in Diagonal und Loden von 18, 20, 22Winter-Jacketts in gleichen Paletotſtoffen von 10, 12Loden oppen e 7 w g v 8, 9, 10Herbſt-Anzüge, reine Wolle und gute Arbeit von 12, 14, 16, 18, 20
Buckskin-Anzüge, das neueſte der Saiſon, von 19, 21, 25Hochelegante-Anzüge, engliſche und franzöſiſche Stoffe, von 22, 25, 30Gehrock- Anzüge in Kammgarn und Diagonal von 30, 33, 36Einzelne r r neueſte Deſſins, von
Einzelne Buckskin-Hoſen, Wadenſchnitt, elegant ſitzend von
Einzelne Buckskin-Hoſen, fein engliſcher und fein franzöſiſcher Stoff von
KnabenPaletots mit und ohne Beſatz für Knaben von 2——8 Jahren von

KnabenPaletots für Knaben von 9—15 Jahren von
Knaben-Kaiſermäntel für Knaben von 2—-15 Jahren von
Buckskin-Knaben-Anzüge, hochfein, glatt und mit Falten von
Buckskin- KnabenAnzüge für jedes Alter, neueſte Facons von
Schlafröcke in grau und modefarbigen Double, Frieſe und Eskimo mit paſſendem

Tuchbeſatz und Kordel von

ünglings-Anzüge, Nouveautes vo 9, 10, 14, 156, 16Junglinge Anzug in allen Modefarben von 10, 11, 12, 13, 15
Hamburger Leder und Mancheſter- Anzüge mit Wollfutter von 9, 10, 12, 18, 15
Arbeits- Anzüge in Fünfkamm, Kaſſinett und Halbwolle von 6, 7, 8, 9, 10
Prima Hamburger Lederhoſen in allen Farben von 8, 6, 7, 8
Prima deutſche Lederhoſen, ſtärkſte Näharbeit von 8, 4, 65Prima Fünfkamm-Kaſſinet- und Zwirn-Hoſen von IIII2, 2, 2 3, 3
Gute ſtarke Lirbeitshoſen v n 125Piquee-Weſten, Fracks und Kellner-Jacken in großer Auswahl zu den billigſten Preiſen.

Flicklappen werden gratis verabfolgt.
Wir unterhalten am hiesigen Platze Kein zweites Geschüfſt, er-

suchen das geehrte Publikum um Verwechselungen zu vermeiden,
genau auf Firma und Vammer Zan achten

Grundprinzip der Konkurrenz- Geſellſchaft
1) Segen Erſparung teurer JIadenmiete außergewöhnlich billige Preiſe.
2) Größte Kuswahl, neueſte Mode, in allen Größen und Seiten.
3) Durch Jeitung bewährter Zuſchneider alle Facons und ſchönen Schnitt.
4) Großer Amſatz mit dem Kleinſten Rutzen.

Einzel-Verkauf zu wirklichen Fabrik- Preiſen.
Bei der Neuorganiſation haben wir ſtrenge Reellität uns zur beſonderen Aufgabe gemacht, und um

10, 11, 13, 16, 18, 20

das geehrte Publikum vor Uebervorteilung zu wahren, iſt auf jedem Stück Ware der billigſte Verkaufspreis
in deutlich erkennbaren roten Zahlen und Druchſchrift verzeichnet und kann ein Abzug, in welcher Form
derſelbe auch verlangt werden ſollte, nicht ſtattfinden.

Halleſche Konkurrenz Geſellſcha
n Firma: Mayer Co., Halle.

Z Leipzigerſtraße 5 W eine Treppe hoch B. 5 Leipzigerſtraße 5
Auch Sonntags geöffnet. Für Wiederverkäufer günstiger Gelegenheitskauf.
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4. Markt 4. Halle a. S.
Mein diesjähriger grosser

worden sind, ganz besonders zu

Weihnachts- Ausverkauf
ist mit dem heutigen Tage in allen Räumen meines Geschäftshauses eröffnetjährlich, die mannigfaltigsten Artikel den einzelnen Abteilungen hinzugefügt, welche sich wie eine grosse Anzahl der ver-
schiedensten Warengattungen, die von mir für den Weihnachts- Ausverkauf zurtickgestellt und im Preise bedeutend redugiert

Fest-GeschenkKken

Ichworden.

4.
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Markt 4.

habe infolgedessen, wie all-

eignen. Einige dieser ausserordentlich preis werten und vorteilhaften Genres sind:

Weihnachts- Kleid Weihnachts- Kleid Weihnachts- Kleid Weihnachts-Kleid

aus aus aus ausprima Warp oder Halblama, Tuch- Stoff, karriertem Plaid-Stofk, 8/4 reinwollenem Lama,
in grossen Sortimenten, in grossen Earbensortimenten, letzte Neuheit, grösste Auswanhl,

M. D. 25 und T. 50. K. 75. R. 5. M. G. 75, 2. 50, D.
Weihnachts- Kleid Weihnachts- Kleid Weihnachts- Kleid Weihnachts- Kleid

aus aus aus rein woll. Jaquard, Croisé ausprima Winter Beige, Cachemire, und Fouleéè, farbigem Woll-Mousseline,in jeder Farbe vorrätig, schwarz und farbig, prima Qualität, nur hochaparte Dessins,
M. 4. 50. L 4. 50 bis D. M. G. 5 O. 7. 50O bis D.

Jackett
aus Astrachan,

halb- und ganzanliegend,
ILX 4.5O, 50O bis 44.

Jackett
aus prima Eskimo,

marine und schwarz,
I. 7.5 B. O bis 15.

Jackett
aus prima Eskimo,

Weste und Aermel bestickt,
M. 12, 15, 18.

M. 3. 50.
Abend- Mantel

mit
Satin- und Atlas-Steppfutter,

I. S, 9.50O, 12 bis 94.
Paletot Paletot Dolman und Visite

aus prima Double mit Astrachan- aus bestem woll. Fantasiestoff aus
und Krimmergarnierung, mit Astrachan- oder Biberkragen, prima Seidenplüsch mit seidenem

M. D. 50. M. 15 bis 24. Steppfutter.
Unterrock Unterrock Morgenrock
aus aus ModelleBarchent, Flanell oder Filzstoff

L 50, S bis S.
Moirée, Woll-Satin oder Seide

M. 5 bis 2 O.
Saison Neuheiten, bedeutend

unter Herstellungspreis,

Trikotkleidchen
in allen Grössen und in den ver-

schiedensten Ausführungen,
L 5O, 75, D. 50 bis 10.

Schulterkragen
i

allen Stoffarten und Grössen,
M. O. 75, 50O bis 4.
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Kragenmantel
aus prima Eskimo oder Double mit
reicher Pelz- oder Federgarnierung

M. 15, 18 bis D5.

Trikot-7aille
vorzüglicher Sitz,
nur reine Wolle,

L 2. 50, B bis D.
Damen-Kapotte

aus
seidener Chenille,

K. L. 50, D. 75, 3.

Damen-Kapotte
in den neuesten Fagçons,

im allen modernen Farben,

M. 25, 50.
Reisedecke

in unübertroffener Auswahl
M. 5. 50 bis 28.

Schlafdecke
in allen Farben und Qualitäten

J M. S bis 12.
Tischdecke

Fantasiegewebe m. Schnuru. Quaste
L 50O, S dis D.

Tischdecke
in Plüsch, Rips und OCrépe
Mk. 4. 50O, G, 192 bis 25.

Karriertes Bettzeug e br. Karriertes Bettzeug br. reinlein. Bettzeug breites Damast-Bettzeug
grosse Musterauswahl, Qual. II, grosse Musterauswahl, Qual. I, grosse Musterwahl, grosse Musterauswanl,

Meter 28 und 30 P. Meter 4O, 50 und 58 F. Meter 55 und 58 P. Meter 55 und 58 F.
Reinleinenes Weisse oder bunte Weisse oder bunte Damast- und Drell-Kaffee- und Theegedeck Bettdecke Taschentüchermit 6 Servietten in Waffel oder Trikotgewebe Reinleinen Hand- und Tischtücher

N. 2.75, 3.50 bis 9. per Stuek I. 50, 2 bis 4. per Dätz. I. 1.75, 2.25, 3-8. 50. in allen Qualitäten u. Preislagen.

Oberhemd Herren-Hemd Reinleinenes- Damen-Hemä
aus prima Hemdentuch mit

leinenem Einsatz
L 2.25, 3., 4 bis 5.50.

aus Hausleinen, Barchent und
Dowlas, beste Näharbeit
L 1.25, 1.50, 2 bis 2.75.

Hausschürze
aus doppelfäd. baumwoll. Gingham,

extra weit, mit 2 Taschen
75 P.

Hausschürze
aus leinenem Gingham,

extra Weit
85 F.

und Hemdentuch, Damenhemd mit aus Hausleinen, Barchent u. Do wlas,
beste Näharbeit,

M. 1.25, 1.50, 2.
Handstickerei, beste Näharbeit

I. 2.50, 2.75, 3 bis 5.
Hausschürze

aus doppelfäd. baum woll. Gingham,
extra weit, mit Trägern

140 F.

Blaubedruckte
Hausschürze,

extra weit
48 F.

Grösste Auswahl in seidenen Herren- und Damen-Cachenez und seidenen Taschentüchern.
Grösste Auswahl in Ball- und Konzert-Tüchern und seidenen Chenille-BEcharpes.

Damen- und Herren-Hanädschuhe in Glacé, Trikot, Wild- und Waschleder, sowie Dänische Damen-Handschuhe
zu aussergewöhnlich billigen Preisen.

Regenschirme für Damen und Herren, nur prima Qualitäten in hocheleganter Ausstattung zu den niedrigsten Preisen.

(2378

Redaktion von Rich. Fitge, Verlag von Aug. Groß, Druck von Benthin Comp., ſämtlich in Halle a. S.

Er ———————.J
dierzu 2 Veilagen.
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zum Volksblatt für Halle u. den Saalkreis.

Jokaſes.
Halle, 15. November.

Eine öffentliche Volksverſammlung fand wie wir
ſchon kurz mitgeteilt, in Schade's Schützenhaus in Giebichen
Zein ſtatt, in welcher Herr Manfred Wittich über „die
Entwickelung der ſozialdemokratiſchen Prinzipien“ ſprach. Der
Redner führte etwa folgendes aus: Nach dem Fall des Aus

r. iſt es uns wie jeder anderen Partei geſtattet,
unſere Meinung frei zu äußern. Die Oeffentlichkeit habe ein
Bedürfnis, die ſozialdemokratiſchen Prinzipien kennen zu lernen,
wie ſie uns das Programm, welches auf dem Einigungskongreß

Gotha 1875 zu ſtande gekommen und ſich glänzend bewährtden zeigt. Redner erläuert nun die falſchen Anſichten über

Programm und dei Partei und beſpricht hierauf die Zuſtände
bei den Römern und Griechen. Er unterzieht deren Herrſchaft
einer ſcharfen Kritik, und kommt dann auf unſere heutigen
Verhältniſſe ſprechen, von dem Grundſatze ausgehend, der
Staat müſſe ſich in den Dienſt der Allgemeinheit ſtellen. Dampf,
Elektrizität haben beigetragen zu der Kulturentwickelung die
Maſſe ſei hierdurch in Verhältniſſe getrieben, welche man ja
nicht Sklaverei nennen könne, aber zum Vergnügen arbeitet
niemand 14-16 Stunden. Das Brot, welches der Arbeiter heute
noch habe, ſei kein Beweis für eine gute Zukunft daß unſere
Partei die des Umſturzes ſei, iſt ein Jrrtum unſerer Gegner.
Ein Uebergang von einer geſellſchaftlichen Einrichtung in die
andere, vollzieht ſich plötzlich Redner kommt auf die heutigen
ler de hen zu ſprechen und erwähnt hierbei die

inrichtungen des heutigen Verkehrsweſens, ſowie die Schulen.
Zur Beſprechung der letzteren übergehend, meint Redner, daß
es eine falſche Auffaſſung ſei, wenn mancher glaube, die Jn
telligenz ſitze nur da wo der Geldſack ſei. Allerdings trage
eine gute Ernährung viel zu einem geſunden Geiſte bei.
Fehlen die Lebensmittel, wird auch der Geiſt in ſeiner Aus
bildung gehemmt. Nur nach der geiſtigen Fähigkeit ſollen die
verſchiedenen Aemter im Staate verteilt werden, nicht aber nach
dem Geldſacke des Vaters. Auch dem Grubenreiniger wohnt
ein auszubildender Geiſt inne. Jede Arbeit iſt für die Kultur
nutzbringend. Wir ſind das Produkt vieler Jahrhunderte. Wir
müſſen unſer Leben ſo einrichten, daß es auch philoſophiſch un
anfechtbar iſt. Man kann ſich ganz gut eine Geſellſchaft vor

in welcher entgegen der heutigen jeder für die Geſell
chaft und durch die Geſellſchaft arbeitet. Eine große Gewagt-
heit ſei es, die Arbeiter immer ſo hinzuſtellen, als ob ſie
jeder Bildung fernſtänden. Das Gegenteil iſt aber ſchon oft
bewieſen. Jſt Genuß und Kultur erſt allen zugänglich, wird
auch die Bildung eine gleichere ſein. Der in Halle wohlbekannte
Prediger Palmis hat ſelbſt zum Nachteil ſeiner Standesgenoſſen
erklärt, daß von den höheren Ständen 50 Prozent ihre unehe-
lichen Kinder verlaſſen, während bei den Arbeitern dieſes nur
11 Prozent thun. Der Punkt unſeres Programms „Allgemeine
Arbeit“ liegt unſeren Gegnern hart im Magen. Ein berühmterrofeſſor habe vor kurzer Zeit erklärt, man ſolle neben der

hrarmee auch eine Nährarmee einrichten, und er habe nicht
ſo ganz unrecht. Die heutige Produktionsweiſe habe mit dem
Sklaventum viel Aehnlichkeit. Hoffen wir, daß auch bald die

eit komme, wo neben der politiſchen Gerechtigkeit auch die
oziale kommt. Wie die wirtſchaftliche Stellung von unſeren
Gegnern benutzt wird, hat der Hamburger Streik bewieſen.
Es müſſen über kurz oder lang die Verhältniſſe eintreten,
wo der Staat die Produktion der Lebensmittel in die
Hand nimmt. Hoffen wir, daß es auf friedlichem Wege
giebt Den heutigen Sozialgeſetzen fehlt der demokratiſche
ntergrund. Das Volk muß Freiheit haben, denn nur in der

Freiheit kann es ſich genügend bilden. Um dieſes vollbringen
zu können, muß das freie Wahlrecht ſicherer geſtellt ſein. r
muß das Volk die Entſcheidung über Krieg und Frieden in
der Hand haben, ſo gut wie auch ein jeder flichtet ſein
muß ſein Gut und Blut für die bedrängte Freiheit der
Menſchen herzugeben. Die W urch das Volk,
welche unſer Programm fordert, iſt ſchon jetzt vielfach vor

Je 3 n 7 eungsfreiheit u. ſ. w., ſin e ſchon mehr oder weniger da.
Statt der indirekten Steuern muß eine nach oben ſcharf

direktezugeſpitzte
Ferner fordern wir unbeſchränktes Koalitionsrecht.
läßt dasſelbe viel zu wünſchen übrig.

beſonderes Intereſſe daran, daß den Frauen ein genügen

werden.
Heute

Ferner haben wir

Einkommenſteuer eingeführt

teil werde, damit die zukünftige Generationwieder er late Daß die Kinderarbeit verboten werden müſſe,

ſei ſelbſtverſtändlich. Das Kind gehöre in die Schule und auf
den Spielplatz. Mag ſich auch manches bei der Verwirklichung
anders geſtalten, unſere Grundideen, zur Verwirklichung gelangt,
erlöſen die Menſchheit vom Joche des Kapitals. Strebe ein
jeder danach, daß wir bald dahin kommen. Reicher Beifall
lohnte den Redner. Nachdem folgende Reſolution

„Die heutige Verſammlung erblickt in der Entwickelung des
die Entwickelung zur wahren Menſchlichkeit, die

Beſeitigung der Ausbeutung des Menſchen durch den Menſchen
und verſpricht mit allen Mitteln dahin zu wirken, daß die
menſchliche Geſellſchaft in ſozialiſtiſche Formen geleitet werde“

augenommen, ſchloß der Vorſitzende die Verſammlung.
Folgendes Eingeſandt leſen wir in der „Hall. Ztg.“:

Jn Sachen der halleſchen KriegerVereine geht uns nach
folgende Auseinanderſetzung zu, der wir gern in unſerem
Blatte einen Raum gewähren. Die betreffende, von echt
patriotiſchem Geiſt getragene Erklärung, die wir ihrer
Tendenz nach ſelbſtredend mit Freude begrüßen, hat folgen
den Wortlaut

Jn der Nummer vom 28. Oktober d. J. beſchäftigt ſich
das „Berliner Volksblatt“ in einem mit der Spitzmarke
Unſere Gegner“ verſehenen Aufſatze mit den halleſchen
KriegerVereinen, die es in ſeiner bekannten geſchmackvollen
Art mit dem Ausdruck „Hurradusler“ belegt.

Die hallrſchen KriegerVereine, ſoweit ſie dem Deutſchen
Krieger Bunde angehören, proteſtieren hiermit ganz ent
ſchieden gegen die in oben benanntem Aufſatze enthaltene
dreiſte Verleumdung, daß in den Vereinen auch nur irgend
welche Aufregung über den Fortfall des Ballotements über
Offiziere entſtanden ſei.

Die Vereine begrüßen es mit Freuden, daß die Herren
Reſerve und h jetzt lebhafteres Intereſſe
an den Krieger Vereinen bekunden und betrachten dies als
einen Beweis dafür, daß auch in den Kreiſen, die ſich bisher
der KriegerVereinsſache gegenüber mehr oder weniger reſer
viert verhielten, die Bedeutung der letzteren jetzt mehr und
beſſer gewürdigt wird.

Das Sozialdemokratenblatt verſpritzt ſeinen Geifer auf uns
umſonſt! Jn unſern Vereinen herrſcht Gott ſei Dank noch
der alte kameradſchaftliche Sinn, bei uns wird noch Zucht
und Sitte gepflegt und die Achtung vor dem Offiziersſtande
iſt bei uns ſo lebendig, daß der Eintritt eines jeden Offiziers
in unſere Vereine freudig begrüßt wird.

Wir halten nach wie vor an unſerm Grundſatze feſt: An
hänger der Sozialdemokratie können niemals Mitglieder
unſerer Krieger Vereine bleiben!

Der Vorſtand
des Nordoſtthüringer Bezirks des Deutſchen Krieger

Vereinsbundes
(folgen 5 Zeilen Unterſchriften mit 27 Namen)

Nach den Berichten, welche über dieſe Angelegenheit in der
r erſchienen, erſcheint uns der ganze Erguß
weniger als der Ausdruck patriotiſcher Gefühle als der der
Notwendigkeit. Uebrigens vermögen wir aus dem Eingeſandt
ſelbſt, welchem die „SaaleZeitung“ einen Platz im Inſeraten
teil angewieſen hat, keinen beſonderen hochpatriotiſchen Geiſt,
wie dies die „Hall. Ztg.“ behauptet, herauszufinden.

Der Kriegerverein Rietleben (ſeinen Statuten nach
im weſentlichen eine Sterbekaſſe) hatte im Mai d. J. mehrere
Mitglieder wegen ſozialdemokratiſcher Beſtrebungen
re Eines der Mitglieder, ein Unteroffizier
der Reſerve, hat gegen dieſe r hieſigen Amts
ericht Klage erhoben und beantragt, die Ausſchließung als zunrecht erſolgt zu erklären. Der Verein hat dagegen ein

ewendet, Grund der von ihm angenommenen revidierten
tatuten des deutſchen Kriegerbundes müſſe er ſozialdemo

tiſche Mitglieder ausſchließen und Kläger gehöre nicht nur der
ſozialdemokratiſchen Partei an, ſondern beteilige ſich auch her
vorragend an der ſozialdemokratiſchen Agitation durch Leitung
von Verſammlungen 2c. Kläger beſtreitet die Rechtsgültigkeit

Eine brennende Frage.“)
Von Julius Freund.

Da drüben war's, am Seineſtrand,
Da iſt erſt jüngſt in's Haus geflogen
So manchem Herrn von Ruhm und Stand
Ein wunderſamer Fragebogen.
Der Jnhalt war kein Hochgenuß,
Beſonders nicht für Nervenſchwache,
Denn mit des Lebens letztem Schluß
Befaßte ſich die heikle Sache:
„Ob in der Erde dunklem Schoß
Man wie bisher verſinken wolle?
Ob eine lamme, leuchtend, groß,
Den kalten Reſt verzehren ſolle?“
Da waren viele treu ergeben
Der Neigung für des Hügels Grün,
Auf dem des Sommers Blumen blüh'n
Jn buntem, ſtets erneutem Leben,
Und manche, von der Wiſſenſchaft
Gewalt'gem Zauber ganz bezwungen,
Verherrlichten des Feuers Kraft
Und prieſen's laut mit Flammenzungen!
Auch iſt aus dunklem Grund hervor
Ein hübſches Büchlein Narrenspoſſen

(Sproßt doch am Galgen ſelbſt Humor)
Jn bunten Blüten aufgeſchoſſen!

Weil mir die Frage nun erſchien
Von allerbrennendſtem Jnt'reſſe,
Sorgt' ich, daß man auch in Berlin
Die des Forſchens nicht vergeſſe.
Die Sache kümmert alle Welt,
Drum ſei an bis aufs Jota
Genau ſtatiſtiſch feſtgeſtellt:
Wie denkt der Deutſche über Gotha?Durchs ganze Land, von Stadt zu Stadt

Ward meine Frage r
Per Zirkular, ein jedes hat

Mit ſchlichten Worten ſo geendet:
„Verſtänd'gen Sie mich kurzer Hand
Jn wenig, flücht'gen Federzügen:Sind Sie für Erde oder Brand

Wie macht es Jhnen mehr Vergnügen?“

Nun hab' ich tauſend Briefchen ſchon,
Teils klug, teils thöricht und verſchroben;
Aus der famoſen Kollektion
Biet' ich dem Leſer ein paar Proben:

Der Schauſpieler.
Der Väter Brauch iſt garnicht ſchlecht!
Die Bretter (die noch keinen freuten)
Vom letzten Haus, das ſind ſo recht
Die „Bretter, die die Welt bedeuten.“

Ein paſſionierter Raucher.
ch bleib' ſo will es das Geſchick
reu meinen altgewohnten Sitten,

Und noch im letzten Augenblick
Will ich „um etwas Feuer bitten!“

Ein alter Schwerenöter.
Kein Menſch kann mich darum verdammen,
Weil mir ein Troſt juſt darin liegt,
Daß meine letzte Spur verfliegt
Beim Schwinden meiner letzten Flammen.

z Der Praktiſche.
Ob ſchließlich ich der Erde Raub?
Ob eine Flamme nach mir haſche?
Jm Tode meinetwegen Staub
Für's Leben wünſch' ich mir die?, Aſche

Der Vegetarianer.
Dem alten Brauch weih' ich mich ganz
Und niemand wird mich ihm entreißen!

ch liebe ſtrenge Obſervanz,
bin gewohnt „in's Gras zu beißen

Aus der Berliner „Volkszeitung“.

Reichstagskandidat.m See n für G kg ſpricht,

der dem Verein aufgenstigten Statutenänderung und macht
geltend, daß er an Vaterlandsliebe und Kaiſertreue nicht hinter
anderen Mitgliedern zurückſtehe und beklagter Verein in dieſer
Hinſicht Thatſachen anführen müſſe. Statt deſſen würden nur
allgemeine Vorwürfe gegen die ſozialdemokratiſche Partei und
ihre Preſſe, für die Kläger nicht verantwortlich gemacht werden
könne, vorgebracht. Das Amtsgericht hat ſich auf eine mate-
rielle Prüfung der Sachlage nicht eingelaſſen, ſondern ſich fürunzuſtändig erklärt, ſodaß die Klage bei dem Landgericht an

zuſtellen iſt. Auf dieſe Weiſe wird die Sache vor das Reichs
gericht kommen. Beſſer ſchon wäre es, wenn ſich die Krieger
vereine zur Rückzahlung der Beiträge nicht zwingen laſſen,
ſondern dieſelben aus freien Stücken gewährten. Der von uns
kürzlich erwähnte Fall mit dem Schloſſermeiſter Nette ſcheint
übrigens Nachahmung gefunden zu haben. Wenigſtens hat
ein vom Kriegerverein in Trotha vor einigen Monaten aus
geſchloſſenes Mitglied die Aufforderung erhalten, ſeine
eingezahlten Beiträge in Empfang zu nehmen.

Gerichtsverhandlungen.
Frankfurt, 14. Nov. (Strafkammer.) Eine Anklage wegen

Majeſtätsbeleidig ung wird gegen den von Erlangen ge
bürtigen Tapezier Johannes Negel verhandelt, einen völlig
unbeſcholtenen Mann von 30 Jahren, der ſich, wie er verſichert,
niemals mit der Politik befaßt hat, wohl nach dem Goethe'ſchen
Rezept: „politiſch Lied, ein garſtig Lied.“ Trotzdem wird ihm
eine beleidigende Redensart gegen Kaiſer Wilhelm II. und
Mitglieder des preußiſchen Königshauſes zur Laſt gelegt. Er
war im April von München hierher gekommen und hatte im
Hauſe eines gewiſſen Herbig mit ſeiner Frau Quartier ge-
nommen. Er geriet bald in Streit mit der Ehegattin ſeines
Wirts, der ihr Mann ſelbſt das Zeugnis giebt, daß ſie ſehr
aufgeregter Natur ſei Die Hausherrin, Frau Anna Herbig,
fing an, ihrer Zunge freien Lauf zu laſſen, und nannte den
Mietsmann einen „dreckigen, ausgewieſenen Sozialdemokraten
und erhielt als Antwort eine Maulſchelle. Das war im April
und erſt am 10. Mai lief die Frau zur VPolizei, um ſich wegen
der Mißhandlung zu beſchweren und bei der Gelegenheit dem
Schutzmann zu erzählen, ihr Mieter habe majeſtätsbeleidigende
Worte geführt; ob man das nicht anzeigen könne? Nun
wurde gegen den Erlanger Tapezier eingeſchritten und Anklage
erhoben. Eine frühere Verhandlung wurde vertagt behufs
Recherchen in München, ob Angeklagter der Sozialdemokratie
angehöre. Er beſtreitet das, die Anzeigerin behauptete es als
einzige Belaſtungszeugin Er habe brieflichen e mit
Sozialdemokraten gepflogen, Poſtkarten und Schriften ſoziali
ſtiſchen Jnhalts erhalten 2e Die Auskunft aus München be
ſagt, daß Angeklagter kein Sozialdemokrat, auch nicht ausMünchen gusſewicſen iſt (wie die Zeugin vom Angeklagten

ſelbſt gehört haben will). Er ſei freilich eine etwas groß
ſprecheriſche Natur, aber von intaktem Leumund. Einem
andern Verein als dem Fachvereine der Tapezierer habe er
niemals angehört. Der Angeklagte erklärt die Anzeige der
ſie als einen Racheakt, und in der That iſt wohl nie eine

ivolere Denunziation gemacht worden ſo recht eigentlich,
was man ſagt „aus den Fingern geſogen“. Die Ehefrau des
Angeklagten bekundet: der Angeklagte habe der t eins
verſetzt, da habe ſie erklärt: „Jetzt gehe ich zur Polizei und
zeige Sie an, und wenn ich es beſchwören muß.“ Nach
einer erregten Kontroverſe zwiſchen der Zeugin und dem An
geklagten beantragt die Staatsanwaltſchaft die Freiſprechung,
weil auf ſolche Beweismomente keine Verurteilung zu begründen
ſei. Der Tapezier wird denn auch kurzer Hand freigeſprochen.Bei der Verhandlung war das Publikum ansgeſchloſen

Rah und Fern.
Berlin. Das letzte Opfer des Sozialiſten

gehe aus dem 6. Wahlkreiſe Genoſſe Tappert
verließ am Montag nach ſechsmonatlicher Kerkerhaft
im Maskenflügel, die Baſtille am Plötzenſee. Der
Willkommengruß ſeitens der Genoſſen geſtaltete ſich zu
einer Manifeſtation von ſo großartigem Umfange, wie

Verehrter Herr! Jch kann doch nicht
Auf ewig in der Urne bleiben!

Der Journmnaliſt.
Jn's Feuer! Ohne Zweifel! Raſch in's Feuer!
Und wenn ihr meine Aſche holt,
Schreibt auf die Urne, war ich je Euch teuer,
Ganz einfach: „Er hat ausgekohlt!

Der Bergmann.
Wenn man nach meinem Wunſch verfährt,
So wird ſchon in den nächſten Jahren
Ein großer Friedhofs Streik erklärt.
Jch mag nicht „in die Grube fahren“!

Der Dramatiker.
Mag immerdar das Element
Ein gierig Spiel mit meinen Gliedern treiben!
Wenn man mich auch zu Aſche brennt,
Ein Stück von mir wird hoff' ich übrig bleiben!

Der Trinker.
n Leben war ich allezeit

n friſcher, wohlgemuter Zecher,
Drum ſammelt meinen Reſt und weiht
Jhm einen ſtillen Aſchenbecher!

Der Advokat.
Verbrennen J, warum denn nicht!
Auch hier h ich an meines Standes Sitten,
Denn die Verbrennung iſt doch ein Prozeß!
Da muß ich erſt um Koſtenvorſchuß bitten!

Und nun ich ſelbſt
Verzeiht, daß ich nicht weiß,

Wie ich in der wies Sache fühle; geiß
e

ndes

Das Denken an die Erde macht mir
Und die Verbrennung läßt mich äußerſt kühle!
Wenn mir einſt die ten Ehren zollt

So mich ei in denWegt mit einer Pan S c
Ich werd es niemals unterſchreiben Nur, bitte ich, ein paar Jahrzehnte ſpäter



ſie Plötzenſee und Umgegend wohl noch nie geſehen
hat. Als ich mit einigen Freunden, ſo ſchreibt man
uns, wenige Minuten nach 2 Uhr von Moabit aus
die Höhe der Eiſenbahnbrücke erreicht hatte, blinkten
ſchon die Helme der Gendarmen, welche die Straße
vor der Anſtalt heraufgaloppierten, in der Mittags
ſonne. Am Eingang der Straße kam uns Genoſſe
Tappert (an welchem die Gefängnisluft auch nicht ſpur-
los vorübergegangen iſt) ſchon entgegen, man hatte
ihn Stunde früher herausgelaſſen! Von Minute
zu Minute nahm nun die Zahl der herbeigeeilten Ge-
noſſen immer größere Dimenſionen an, ſo daß ſie in
Stärke von zirka 2000 Mann, flankiert von 50 Schutz
leuten zu Pferde und zu Fuß unter Führung eines
Leutnants im Plötzenſeer Schützenhauſe eingezogen.
Auf dem Wege dahin war auch Tappert's Familie
eingetroffen und als die kleinen Kinder ihren Vater
mit dem Rufe „Papa! Papa!“ um den Hals fielen,
wurden viele Augen thränenfeucht. An der weiß
gedeckten und zur Stärkung unſeres Genoſſen reich-
beſetzten Ehrentafel, über der ein rotes Banner mit
der Jnſchrift: „Freiheit, Gleichheit und Brüderlichkeit“
wehte, (welches auf Wunſch des Wirtes leider bald
entfernt wurde und wie ich gehört, ſpäter in der Hoch-
ſtraße von der Polizei konfisziert worden iſt) nahm
die Famile und die nächſten Angehörigen Platz. Ge
noſſe Tappert, hinter welchem ſich kaum die Kerker-
thüren, zum Hinaustritt in die Freiheit geſchloſſen, be
tonte nun in einer kurzen Anſprache ſeine Unerſchütter
lichkeit als Sozialdemokrat und ſprach in bewegten
Worten ſeinen Dank für die unerwartete große Teil-
nahme aus. Vor Eintritt der Dunkelheit wurde der
Marſch zur Stadt angetreten und auf freiem Felde
zwiſchen Seller- und Triftſtraße noch der Staat ge-
rettet, indem die reitenden Schutzleute in die Maſſe
hineinſprengten, um ein an der Stange befeſtigtes
braun und weißes Taſchentuch in ihre Obhut zu nehmen,
was ihnen allerdings nicht gelang; deſto beſſer iſt ihr
der Koup in der Hochſtraße mit dem roten Banner
geglückt. Nun, dem Verdienſte ſeine Krone!

(Volksbl.)

Jſt die Schwindſucht heilbar?
Jn der Nr. 255 Jhres Blattes vom 30. Oktober

bringen Sie eine Notiz, welche die Heilung der Lungen-
ſchwindſucht durch einen von Dr. Koch erfundenen
Jmpfſtoff in Ausſicht ſtellt. Dabei iſt mir beſonders
der Satz aufgefallen, daß alle Lungenkranken mit großer
Spannung dem Reſultat der Koch'ſchen Entdeckung
entgegenſehen. Dies mag ja ſein. Aber bis Dr.
Koch mit ſeinen Forſchungen zu Ende iſt, werden noch
Tauſende in Deutſchland der Lungenſchwindſucht erliegen
und wohl auch dann noch, wenn alle Lungenkranken
geimpft worden ſind, es iſt durchaus nicht möglich,
durch eine noch ſo mühſam zu ſtande gekommene Er-
findung eine ſo ſchwere Krankheit zu heilen. Mit
welchen Hoffnungen ſah man auf die Jmpfung gegen
die Cholera in Spanien. Welch große Erwartungen
wurden auf die Paſteurſche Jmpfung gegen die Tollwut
geſetzt? Heute iſt ſich jeder darüber einig, daß dieſe
Jmpfungen nichts nützen, ſondern daß ſie nur ein
wiſſenſchaftlicher Verſuch geweſen ſind. Genau ſo iſt
es mit der Kochſchen Jmpfung, die uns in Ausſicht
geſtellt wird. Nicht umſonſt nennt man die Schwind-
ſucht eine Proletarierkrankheit, und dieſer heimtückiſchen
Krankheit erlagen hier erſt jüngſt ein ge tüchtige und
brave Parteigenoſſer. Glaubt Dr. Koch etwa, das er
Steinhauer, Glas, Stein und Stahlſchleifer, Spinner,
Tabakarbeiter, Bergleute u. ſ. w., überhaupt Arbeiter,
die viel Staub, Stein und Eiſenteilchen einatmen
müſſen, durch Jmpfen gegen die Schwindſucht un
empfänglich machen kann. Jn Nürnberg und Fürth
fallen jährlich der Schwindſucht eine große Zahl von
Arbeitern und Arbeiterinnen zum Opfer, ſie ſterben im
beſten Alter.

Nun, iſt es durch Erfahrungen erhärtet, daß, wenn
in Betrieben, die geſundheitsſchädlich ſind, die Arbeits
zeit verkürzt wird und in geſundheitlicher Beziehung
Alles geſchieht, um zu verhindern, daß die Arbeiter
Staub und ſchädliche Metallteilchen einatmen müſſſen,
dann läßt ſich. die Lungenſchwindſucht weit wirkſamer
bekämpfen, als wenn ſehr fragwürdige Arzneimittel in
den Körper aufgenommen werden. Jeder, der an
Lungenſchwindſucht krankt, empfand es als die größte
Wohlthat, wenn der Arzt Landaufenthalt verordnete.
Wer mehrere Wochen aus ſeinem Beruf durch ärztlichen

Machtſpruch. r auf's Land geſchickt wurde,
kam, wenige Ausnahmen abgerechnet, friſch und munter
wieder zurück. Nach wenigen Monaten, mitunter auch
nach wenigen „Waochen, ſtellte ſich das alte Leiden
wieder ein. Wer ſeinen Beruf wechſeln konnte, bei dem
iſt in den meiſten Fällen ein Stillſtand der Krankheit
eingetreten. Aber den Beruf zu wechſeln, dies kann
nicht jeder und er muß der im Dienſt des Kapitals

e en u Wiſch eatt mit derartigen höchſt fragwürdigen Verſuchen ſim r n gen d die Ergeb
niſſe ſolcher Fo energiſch beiden geſetzgebendenFaktoren v n re e mehr genützt.
Aber die Aerzte, e welche bisher den geſetzgebenden

Körperſchaften angehörten, bekämpften diejenigen er
bittert, welche ſich verpflichtet fühlten, die Geſetzgebung
zur Bekämpfung ſozialer Schäden zu veranlaſſen. Jch
erinnere an die Doktoren Löwe, Thilenius und Zinn,
die Mitſchöpfer des Sozialiſtengeſetzes. Kein Stand
in der Welt hat beſſere Gelegenheit, das ſoziale Elend
kennen zu lernen, wie der ärztliche, trotzdem gehört die
große Mehrzahl desſelben zu den Feinden der Sozial
demokratie. Es erklärt ſich dies daraus, weil das Amt
und der Stand nicht vor en Vorurteilen
ſchützt. Wenn ſich die Lebenshaltung der Arbeiter
beſſert, ſo wird es auch mit deren Geſundheit beſſer
beſtellt ſein. Die meiſten Krankheiten, mit ihnen die
Lungenſchwindſucht, aber werden erſt dann verſchwinden,
wenn die größte Aufgabe der Menſchheit, die Löſung
der ſozialen Frage vollendet iſt. („Fr. Tgp.“)

Vermiſchtes.
Ein Wort zu wenig. Vor dem Schalter des

Haupt Telegraphenamtes in Wien erſchien dieſer Tage
eine Dame, welche keine Depeſche zur Beförderung auf
gab, ſondern dem Beamten ein erhaltenes Telegramm
vorwies. Die Dame wollte ſich den Rat des Beamten
erbitten. „Jch bin ſeit einigen Tagen hier in Wien
zu Beſuche und erhalte nun von meinem Mann aus
Klauſenburg dieſe Depeſche. Dieſelbe enthält, wie Sie
ſehen, nur das einzige Wort „Komme“ und den Tauf-
namen meines Gatten. Jch weiß nun nicht, ſoll ich
nach Klauſenburg kommen, oder aviſiert mir mein Mann
ſeine Ankunft.“ Der Telegraphenbeamte erwiderte:
„Die Erſparrungsſucht bei Telegrammen hat ſchon viel
Unheil angerichtet und ſchon unzählige Male den Zweck
derſelben vollſtändig vereitelt. Mit einem einzigen
Wörtchen, das zwei Kreuzer gekoſtet hätte, würden Sie
Klarheit über das, was beabſichtigt iſt, erlangt haben.
Jch ſelbſt kann Jhnen unmöglich ſagen, was ſich Jhr
Mann bei Abſendung des Telegrammes gedacht hat.
Der einzige Rat, den ich Jhnen geben kann, iſt: Fragen
Sie ſofort Jhren Gatten telegraphiſch um ſeine Meinung.“
„Ah, das würde doch zu viel Speſen verurſachen,“ er
widerte die Frau lakoniſch und entfernte ſich. Zwei
Tage ſpäter erſchien vor demſelben Beamten ein Herr,
der höchſt verdrießlich eine Depeſche mit folgenden
Worten aufgab: „Unerhört ſo etwas. Jch telegraphierte
meiner Frau, daß ich komme, ſie verſteht es falſch und
reiſt zu mir. Jetzt bin ich hier, und ſie iſt in Klauſen
burg, und die dumme Geſchichte koſtet mich über fünfzig
Gulden.“ Das Telegramm, das der Mann überreichte,
enthielt aber wieder nur ein einziges Wort: „Zurück
fahren!“ Erſt als der Beamte aus purer Gefälligkeit
den Gatten aufmerkſam machte, daß durch dieſes allzu
kurze TelegrammKonzept ein neuerliches Mißverſtändnis
entſtehen könne, ließ ſich der Mann ärgerlich herpbei,
der Depeſche drei Ergänzungsworte hinzuzufügen.

Ein ſchmachvolles Unrecht, ſchreibt der „Grüt
lianer“, iſt es, daß die boshafte, rückſichtsloſe und un
überlegte Geſchwätzigkeit der Welt gemeinhin Kinder
die Fehler ihrer Eltern ſchwer entgelten läßt. Da
hört man ſo oft, wie die Schwätzer und Schwätzerinnen
einander ſich zuflüſtern: „Sein Vater hat geſtohlen,
gemordet, im Zuchthauſe geſeſſen, ſich das Leben ge
nommen oder: „ſeine Mutter war eine lüderliche
Dirne“. Dieſer von Herzloſigkeit und Ungerechtigkeit
zeugende Unfug hat ſchon manchem Menſchen, der das
Unglück hatte, davon betroffen zu werden, allen ſitt
lichen Halt geraubt. Er ſieht die Verachtung, die man
ſeinen Eltern gezollt, auf ſich übertragen; er iſt gewiſſer
maßen verfehmt, überall glaubt er das Geziſchel der
klatſchſüchtigen Bosheit zu hören, und ehe er ſich's
verſieht, hat dies Geziſchel ihn auch auf die Bahn des
Verbrechens oder des Laſters gepeitſcht, oder es treibt
ihn fort von der Heimat, hinüber über's Meer. Und
dann, wenn die klatſchſüchtige Bosheit es dahin ge-
bracht, dann brüſtet ſie ſich mit „ſittlichen Erwägungen“
und ſagt: „Seht ihr, es iſt doch ein wahres Sprich-
wort, der Apfel fällt nicht weit vom Stamme.“ Wir
kannten und kennen noch manchen Menſchen, der auf
dieſe Weiſe von der Welt zu einem ſchlechten oder un
glücklichen Menſchen gemacht worden iſt. Er wäre
brav gebliehen oder hätte brav und glücklich werden
können, wenn die Welt ſich mit ihm ſtatt in boshafter,
in liebevoller und rückſichtsvoller Weiſe beſchäftigt

ätte. Es iſt ein ſchmachvolles Unrecht, jemanden dieJ her ſeines Vaters oder ſeiner Mutter entgelten zu

laſſen, ihn an dieſe Fehler auch nur zu erinnern in
der Abſicht, zu kränken. Man ſollte höchſtens in ge
wiſſen Fällen ihn auf dieſe Fehler in liebepoller und
diskreter Weiſe hinweiſen, damit er dieſelben ſich eine
Warnung ſein laſſe

Der Menſch in Zahlen ausgedrückt. Ein
berechnender amerikaniſcher Phyſiologe giebt über
die Zuſammenſetzung des menſchlichen. Körpers
folgende „Daten an: Derſelbe enthält 150. Knochen
und 500 Muskeln, das Gewicht des Blutes
eines Erwachſenen, beträgt. etwa 15 Kilogramm.
Das Herz hat gewöhnlich. 15 Zentimeter im Durch
meſſer, es ſchlägt 70 mal in der Minute,4200 mal in
der Stunde 35 792 000 mal im Jahr jeder Schlag
befördert 44 Grunm Blut 2030 Gramm in der Minute,
132 Kilogr. in der Stunde und. 58 Ztr. an einem Tage.

e

Sämtliches Blut des Körpers geht in 3 Min. durch das
z, und unſere Lungen enthalten im normalen Zu

tande 5 Liter Luft, im Durchſchnitt jedoch atmen wir
120mal in der Stunde, wozu wir 300 Liter Luft
verbrauchen. Die Haut beſteht aus drei Lagen, deren
Dicke von 6 Millimeter bis 3 Millimeter wechſelt;

n enthält 12 050 Schweiß-
röhren o oren, ihre Geſamtlänge im ga öbetzaäg 50 Kilometer. San ryer

Es waren einmal vier Fliegen, und dieſe
hatten Hunger. Die erſte machte ſich über eine Wurſt
her, die recht appelitlich auf dem Teller lag. Die
Fliege ſtarb an Dünndarmentzündung, denn die Wurſt
war mit Anilin gefärbt. Die zweite Fliege naſchte am,
Mehl, welches unbedeckt in einem Topfe daſtand, und
ſiehe da ſie krepierte an Magenverengung, denn das
Mehl war mit Schwerſpat gefälſcht. Die dritte Fliege
machte ſich über den Milchtopf her, aber ſie verendete
elendiglich an der Kolik, denn zu ihrem Unheil war
die wäſſerige Milch mit Kalk gekräftigt. Da dachte
denn die vierte Fliege: „Hin iſt hin, verloren iſt ver
loren! Soll denn einmal alles ſterben, ſo wähle ich
das ſicherſte Mittel,“ und ſie flo auf ein daſtehendes
Fliegenpapier, auf welches ein Totenkopf mit der Jn
ſchrift „Gift“ gemalt war. Sie trank und trank, ſie
ſog und ſog eine ganze Zeit, blieb aber fröhlich und
guter Dinge; und ſie ſtarb nicht, denn auch das
Fliegenpapier war gefälſcht.

Sriefkaſten.
Frau L., hier. So iſt es recht! Jmmer bei denjenigen

Firmen kaufen, welche in unſerem Blatte inſerieren laſſen. Be
üglich der Firma Pinthus ſind Sie jedoch im Jrrtum. Dieſe

rma läßt in unſerem Blatte nicht inſerieren, weil wir die
Aufnahme einer das neue Geſchäftshaus dieſer Firma empfehlen
den Reklame im lokalen Teile unſeres Blattes verweigert
haben ein Verlangen, welches wir aus prinzipiellen Gründen
ablehnen mußten. Die übrigen hieſigen Blätter, deren oberſtes
Prinzip bekanntlich Geldverdienen iſt, haben dieſe Reklame ohne
weiteres aufgenommen. Wir können Jhnen deshalb nur raten,
Jhre Bekannten auf das Unrichtige Jhrer übrigens im guten
Glauben gemachten gegenteiligen Mitteilungen aufmerkſam zu
machen.

Standesamtliche Nachrichten.
Halle, 14. November.

Aufgeboten: Der Lokomotivheizer Friedrich Flächsner und
Anna Neumann (Erfurt und Pfännerhöhe 9). Der Schneider
Ernſt Fleiſchhauer und Emma Renz (Magdeburgerſtraße 10).

Eheſchlieungen: Der Böttcher Oswald Titze und Martha
Schulze (Steinweg 41). Der Schneider Heinrich Speck und
Minna Neßler (Spitze 6 und Poſtſtraße 15).

Geboren: Dem Zimmermann Wilhelm Gittel eine T., Jda
Gr. Brauhausgaſſe 21). Dem Handarbeiter Max Potz eine

Erneſtine Martha Anna (Bäckergaſſe 4). Dem Hand
arbeiter Julius Ueke eine T., Frieda (Entb.Jnſt.) 1 unehel.
T. 2 unehel. S.

Geſtorben: Des Maſchinenführer Otto Höpfner S. Fritz,
3. D. (Unterberg 4/5). Der Schloſſer Hermann Brümmer,
20. J. (Diakoniſſenhaus). Der Landwirt Karl Friedrich, 48 J.
(Klinik). Der Photograph Eduard Löbener, 28 J. (Merſe
burgerſtraßs 17). Antonie Duvalt, 18 J. (Merſeburgerſtraße 17).
Des Tiſchler Guſtav Schmidt S. Wilhelm Auguſt, 1 J.
Schwetſchkeſtraße 15). Des Fleiſchermeiſter Paul Schliack S.
Friedrich, 6 Mol Geiſtſtraße 15). Der Schloſſermeiſter Wil
helm Malchow, 52 J. (Karlſtraße 23). 1 unehel. totgeb. S.

Stadttheater zu. Halle a. S.
Sonnabend den 15. November 1890.

63. Vorſtellung. 11. Vorſtellung außer Abonnement.
Zum erſtenmale:

Meissner Porzellan
Hierauf:

Donna Diana,
oder: tot und Liebe.

Luſtſpiel in 5 Aufzügen von Moreto. Deutſch von C. A. Weſt.

Sonntag den 16. November 1890
nachmitttags 32 Uhr (bei halben Preiſen).

Der Trompeter von
Sakkingen,

Oper in 3 Akten nebſt einem Vorſpiel, mit autoriſierter teil
weiſer Benutzung der Jdee und einiger Originallieder aus

J. Viktor von Scheffels Dichtung von Rudolf Bunge.
Muſik von Viktor E. Neßler.

Sonntag den 16. November 1890
abends 7 Uhr.

64. Vorſtellung. 12. Vorſtellung außer Abonnement.
Zum zweitenmale:

Meissner Porzellan
Pantomimiſches Ballet in 1 Akt nebſt einem Vorſpiel von Jean
Golinelli. Muſik von J. Hellmesberger jun. Regie: Balletmeiſter

Golinelli.

Perſonen des Vorſpiels:
Ehrenfried Walter Graf von Tſchirnhauſen,

Naturforſcher und Philoſoph
Johann Friedrich Boettger, Adept
Der Famulus

Hermann Bachmann.
Ludwig Hofmann.
Jgnatz Zimmermann.

Ein Offizier Alfred Runge.Die Göttin des Goldes Lilly Dorbach.Die Göttin des Ruhmes Martha Fauſt.Soldaten.
Ort der Handlung: Ein Gemach in der Venusbaſtei (Brühl'ſche

Terraſſe) in Dresden.



Perſonen des Ballets: Anna Wechſung. Peter Stripps, ſein Faktotum Adolf Schumacher. tZ. P n e h W Herbſtzeitloſe qrieda Siehe. Sabet Sie ſane Sietſwalterin I re
ne. Lebendes Bild Schäferin. ider, Bolzmann, fürſtlicher Kammerdiener ar rkgraf.Shrenfried Walter, Graf Tſchirnhauſen Hermann Bachmann. Albert Der Aſfer nnd fern Genntz Sqhneider en fürſtlicher u i r

n Friedrich Boettger Ludwig Hofmann. 8) Komiſche Meißner Figuren, dargeſtellt von den Figuranten. Claus Simſen, fürſtlicher Hundewärter Edmund Doß.
Der Oberſtkämmerer. Der Hofjäaermeiſter.! 9) Großer SchlußTanz, ausgeführt von 100 Perſonen. Caspar) Aufwärter in der goldenen Adolf Dalwig.

Schioßhauptmann. Kammerherr. Kammerjunker. 10) Lebendes Bild: Die Göttinnen des Ruhmes und des Goldes Hans Ameiſe Franz Ebert.
hen en r Garden. huldigen der Germania. Gäſte, Dienerſchaft.o iv Zeit: 1707, mehrere Monate e e Wer ſriearß Große Schtußgruppe Eimor als Bettler) Helene Hruby Pauſe an

e Seine lerelt? St erengi- t vom. Samtliche, Koſtüme ſind nach Figurinen des Malers W Lueas Montag den 17. November. (Farbe: weiß)
Neler et Mag werfen Kow e. Kransch in. Deimar im Alelter des Stadttheaters umer t.aler W. Lucas von Kranach. Leitung ber T heaters un m onFeſt Tanz, ausgeführt von Hanna Rudolph, ſowie dem tung berGarderabiere Margarethe Steuer augeferti

Trauerſpiel in 5 Akten von W. v. Göthe.
Muſik von L. v. Beethoven.

Perſonen:
Corps Je Ballet. Die Stoffe ſind von den Firmen Huth, Lewin und Guſtav

3) Aufzug des Muſikkorps, (Rococo). Freytag hier geliefert. Die Requiſiten und cachierten Gegen
3) Gavotte der Zwiebelmuſter, getanzt von 24 Elevinnen der ſtände ſind hergeſtellt vom Cacheur Koch und Hofmaler Freter

Balletſchule. in Leipzig. Die Blumen ſind geliefert aus dem Geſchä Margarethe von Parma, Tochter Karls4) gehe ageg Vut aus „Die fünf Sinne“: Das Gefühl e Wie e. ß ſchaft des Fünften, Regentin der Niederlande Eleonore Mahr.
5) Tanz der Pagaden und Japaner mit Meißner Muſikan Nach dem Ballet findet eine größere Pauſe ſtatt. Graf Egmont, Prinz von Gaure Rinald.

tinnen (Rococo), ausgeführt von Adolf Dalwig Otto Der erläuternde Text zp r an iſt für 30 Pf. de n r r e ch
Brand, Franz Eb i it an der Kaſſe zu haben. og von All a. Fobert Friedrich.r und Ernſt Siebert, begleitet von zu h derbigand ſein natürlicher Sohn Max Herold.

6) Lebende Blumen: Macchiavell, im Dienſte der Regentin

Roſe Rudolph.
Adolf Schumacher.

Richardt, Egmont's Geheimſchreiber Karl Brinkmann.
Durohlauoht haben geruht.

Silva Ludwig Engelmann.Winde Angelus. Luſtſpiel in 4 Akten von Fritz Brentano. Gomez Unter Alba Dienende Hans les
Helene Schmidt. Perſonen: Klärchen, Egmont's Geliebte Martha Fauſt.

Goldregen. M. Wachter. Jolas von Wittungen, Oberhofmarſchall Robert Friedrich. Jhre Mutter Friedau Jeß.Anna Pairoth. ucie, ſeine Tochter Jenny Schneider. Brackenburg, ein Bürgersſohn Ludwig Hoffmann.
Mohnblume S Hruby. Franz von Oſten, Kabinettsſekretär Albert Herold. Soeſt, Krämer Cäſar Markgraf.Selma Riedel. We Se Adele RinaldPauli. S eider Bürger von Brüſſel e 3 h

Gräfin Saldern Eleonore Mahr. immermann ermann Bachmann.Butterblum e. e ereenn. Emil Fürſt erdinand Seifenſieder, Bürger von Brüſſel Gottfried Greger.
Roſa Rieck Guſtav Wild, Dr. med. udwig Hoffmann. Buyek, Soldat unter Egmont Franz Krieg.

Veilchen Johannaechumann Jakob Senft, Medizinalrat Karl Rückert. Ruyſum, Jnvalide und taub Richard Ebert.
M t T Eliſe, ſeine Frau Emilie Friedau. Vanſen, ein Schreiber Karl Friedau.arguerite Joſefine Kießwetter. ranziska, ſeine Tochter Martha Fauſt. Volk, Gefolge, Wachen 2c. Der Schauplatz iſt in Brüſſel.
Tulpe Eliſabeth Gerland. Stürmer, Major a. D. Karl Friedau. Nach dem 2. und 4. Akte finden Prafuu

Roſa Leo. Schellhorn, Wirt zur gold. Ameiſe Karl Brinkmann.

Eckardts Restaurant
kleiner Sandberg 15.

Jeden Sonnabend r Pökelknochen.
Restaurant Helgolanc

r. Steinstrasse 33 I

Verein zur Erzielung volkstümlicher Wahlen
für Halle und den Saalkreis.

Dienstag den 18. Hov. abends 8 Uhr im oberen Saale des „Kühlen Brunnen“

Außerordentliche GeneralVerſammlung
Tagesordnung: 1. Beratung des neu ausgearbeiteten Statuts reſp. Beſchluß

faſſung über Neubildung des Vereins. 2. Vortrag. 3. Verſchiedenes. empfiehlt ſeine geräumigen Komfortabel eingerichteten Kokalitäten zur gefl. Benutzung.

2428] Der Vorstancü.Fachverein der Raurer von Halle. Th. FrankKe.

Dienstag den 18. November in der „Moritzburg“ 4 Geſchäfts-Eröffnung.

m Verſammlung Mit heutigem Tage eröffne Geiſtſtraße 56, im Hauſe des Herrn

Tagesordnung: Albrecht, ein

1. Vortrag über Arbeiterſchutz. Referent: (beſtimmt) Kollege u. StadtverordneterRieke-Braunſchweig. 2. Weihnachtsvergnügen. 3. Verſchiedenes. [2436 Piktnalien- und Sleiſchwaren- Geſchäft

W d W d des geehrten Publikums von Halle
un mgegen eſtens empfohlen.Geſangverein Laſſallea. Hogahtengeeg

Sonntag, d. 16. d. M. im Saale des „Schloß Babelsberg“, Friedrichſtr. 22
Geſelliges Beiſammenſein verbunden mit komiſchen F. Heinemann.

Vorträgen und Unterhaltungsmuſik.
Freunde und Gönner ſind hierdurch eingeladen. Um zahlreichen Beſuch bittet

[2432

e e e e

5

2437] Her Vorstand Freybergs 6 arten W. Schäge, Bier-Geschäft,
9 Zwingerstrasse 24,Deutſcher Schneider u. SchneiderinnenVerband. Sonniag den 16. November geht ſeiner hen ad ſeguten dieſggz,

Montag den 12. d. M. abends s Uhr von nachmittag 4—12 Uhrin Tſchepkes Reſtaurant (Martinsberg) Krämzgehen J. D z tzſch Reſtaurant
Versammlung- e des Vereins „Olympia“. [2409 Heute on d

Tagesordnung: 1. Vortrag über Berufskrankheiten von A. Albrecht. 2 Sonntag Famillienabend..
2. Verbandsangelegenheiten. 0 60 i g. 6—8 D0 nSämtliche in der Bekleidungsbranche beſchäftigten Arbeiter und Arbeiterinnen ſind willkommen. I rk. h 3 Pfg.

2806 Heute Sonntag 4 Uhr e e SA ch A chti tn Kränzohen, Mereibutter a Stuc 68a g. TMofkereibutter à Stück 60 Pfg.tung! die rüſkſändi ung heure /28 Uhr 95088e Ball ar vbgrr Sqhn cigertagt vollfaftig,

Wir erſuchen die Kameraden, die r gen Wona äge J c ntlede vulſerrüchte t Sbehufs Richtigſtellung der Bücher baldigſt zu entrichten. 99 rriedrichskron J Mir x in nur gut d

W h 8 eDer Vorſtand des Vereins der Manurerarbeitslente. Henie Sonnabend u BSonncagg Franz hrendsl
Die noch im Umlaufe befindlichen GeneralfondsLiſten müſſen Auskegeln von Weokgrunren. i

ſchleunigſt abgeliefert werden Die Lohnkommiſſion. wozu freundlichſt einladet z Blumenthalſtraßer 26. n

r Paul Dorenberg. I o 7 Mkr ſt er Turnverein Reſtaurant Roßtrappen; Olearins ſtraße 2

i 8 p empfiehlt ſeinen [2430e Giebichenſteiner e gemütl. Abendunterhaltung. Rafier-, Friſter und Haarſchneide Salon
Be ev 46 November abends 8 Uhr in der „Saalſchloßdtanerei Hanerhthne Vortvege- W 53A n t e r h a l t u h g 5 Ab en d S tiefe Kanar Knurrer W t

ZF zum Beſten eines Turnhallenbaufonds De t Echardts Reſtaurant ſten in a
Reichhaltiges n ewirenng der Greriwenſeemer Liedertaehantree 30 v v Sunbers 15. [2431 2415) Steinſtraße 7

5 zahlreichem Beſuch ladet ergebenſt ein V S DFand. sehgäste werden angenommen. Ein j üngeres Mäd chen

illets im Vorverkauf ſind bei Herrn Uhrmacher Frantz, Sonntag 4als Aufwartung für den ganzen Tag geſucht.J J h großes Stlachteſrt 2441) Seiſttraße 81 im LadenC Von 9 Uhr an Wellſleiſch Schlafſtelle vffen Friedrichſtr. B, Hof 2 Tr.

r Teutonia r hden 16 Nopemnber abends 7 nhr änd. d S gr. Klusſte 7, 2 Tr. 3Sonntag den 16 e Borma e 2Der Vorstand., die beſten Glückwünſche zu ſeinem Geburtstag. a Blücherſtraße 2, Hof p. r.
in Sqhades Schützenhans. (2413]
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Beratung u. Behandlun
m jeder Krankheitsart a

dem Grundſatze des ſeit 1869 (vom 8./10. 83
in Halle) von mir ausgeübten, an vielen Orten
durch Wort und Schrift gelehrten „Natur-
heilverfahrens“ täglich von 8-4 uhr. Un
u Erfolge von nah und fern nachweislich.
Flugſchriften über „Naturheilkunde“ und„Gegen Tierquälerei“. ſaats
F. Dietze, Halle a.jetzt Kaiſerſtraßze 25, J der

Bernh. Salzmann
Halle a. S. empfiehlt: Halle a. S.

Poſamenten-, Weiß- und W olI-Waren
in reichſter Auswahl zu hbilligsten Preisen.

Vorteilhafteſte Bezugsquelle für Schneiderinnen u. Wiederverkäufer.
neu eingetr vPuppen, Puppen St Puppen, Puypen.

c Halleſche Puppenklinik

und Fabrik,
Spezial-Puppen- Handlung und

47 freundliche und gesunde

VFamilien-Wohnungen,
z2wei-, drei- und vierräumig,

jede Wohnung mit Keller undBodenversehlag, Kohlenstall
auf dem Hofe, mit unentgeltlioher Benutzungdes Wasohhauses, Trockenbodens, Kalt- u.
Warmbades im Hause,

sowie 72 qm Gartenlamd
im Preise von 120, 145, 154 u. 160 I.
jährlich sind von jetat ab beziehbar in Loests-
Hof an der Merseburgerstr. Näheres Schmied-
strasse 2 beim Inspektor Ia uss., [2417

Geoeschàäfts-Bröffnung.
Durch die Verhältniſſe gezwungen, ſelbſtändig zu werden, haben wir uns

entſchloſſen, mit dem heutigen Tage
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tet gr. rienstr 6.

J ßJ XryaraturenAnſtalt, 4 z Geiſtſtraße 18/19
d 2 Leipzigerſtraße 29 PFv am Leipziger Turm. [2435 S Zigurren- und Tabak Handlung

eeeeeeeeeeedeeeee V eJ verbunden mitG. ahmne, u V ſt 5 die Böhm. Bettfedernhandlung, i g u an ung
Poſtſtraße 12, zu eröffnen, was wir hiermit allen Freunden und Genoſſen zu Kenntnis bringen.

Eingang de R. athans aſſe Unſer Bücherlager iſt mit allen Parteiſchriften verſehen. Wir ver
a wyfiehlt einen großen ten Bettſedern u. S ſprechen allen uns mit ihren Aufträgen beehrenden Genoſſen, prompt und reellDaunen, à Pfund am 20 Pfg. bis 1 Mark zu bedienen. Achtungsvoll

See re i z g. u e 1 b liS S großen Poſten Bettimle Ctücher e e Seng pPi10 e I1IS,fallend billigen Preiſen. Geiſtſtraße 18 /19,2391] e neben der Adler Apotheke.Gerichtlicher Ausverkauf.
Die zur Pulius Jonchim'“ſchen Konkursmaſſe von hier gehörigenWarenbeſtäde, beſtehend aus:

Hlerren- und Knaben- Garderobe h
ſollen Montag den 17. November und folgende Tage vormittags 9 bis
12 Uhr und nachmittags 3 bis 6 Uhr im Laden Leipzigerſtraße 4 Zu
ſehr billigen Preiſen verkauft werden. [24

Franz Krieg Konkursverwalter.

raunt zur alten Bro
Nähe des Stadttheaters u

W empfiehlt ſeine Lokalitäten. W
Zwei grosse Vereinszimm er,

je 80--100 Perſonen faſſend, noch einige Tage in der Woche frei. (2056

Emaſſlierte Kochgeschirre
2 en gros FSpezial-Geschätft en dedailFabriklager- Verkauf.

Stets ein Lager von zirka 1000 Stück gr gen Waſſer-Eimern, Stück 1 K. 50 P. Einen
großen Poſten prima Teller, kleine Stüüelk 15 Pf. und große Stüelk 25 F. Auswahl in Aufwaſchäſchen,
großen und kleinen Töpfen, Bratpfannen, Kaffeekochern, Keſſeln und h aſchbecken, Nacht
geſchirren, Tellern, Taſſen, Henkeltöpfen, Fiſchkeſſeln, Melk- und Milcheimern, Milchſatten rc. und ver

kaufe ich nur nach Gewicht. [1760Nach Gewicht stellen sich die Preise à Pfund 75 pf an Ich führe nur gutesfabrikat, Garantie
bedeutend billiger als nach Stück. C. 1 auf jedes Stück, Umtausch gestattet,

Bester Gelegenheitskauf aueh für die weniger bemittelten Hausfrauen, sieh eine sauvbere, Halthare ward S
hbllliige Kücheneinriehtung anzusehaſfen.

Durch vorteilhaften Kauf eines großen Lagers von Meſſern und Gabeln, Hacke- und Dypemeſſern bin ich in der angenehmen Lage, bedeutend unter
Preis zu verkaufen, und mache hierauf die Herren Hotelbeſitzer und Reſtaurateure beſonders aufmerkſam.

A. Kersten Nachf.,
83 Leipzigerstrasse 83

(ris-à-vis dem Leipziger Thurm).

Jnhaber: Julius Gattoel,
20 Geiststrasse

Fernſprecher 482. (neben der Adler Apotheke).

eh gen o Neriag von Bog. Grot Frack ver egnrtar a Comp. érrthut in Halite 3.
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2. Beilage zum Volksblatt für Halle u. den Saalkreis.
Nr. 193.

—-——2

Die Heilung der Liebe.
Ein Zukunftsbild von Paul Foucher.)

Muſſet, der die Liebe eine Geißel der Welt und eine
verderbliche Narrheit nennt, erklärt einmal, er wolle
dieſelbe aus ſeiner Seele reißen, „wie man eine Degen
klinge aus einer Wunde reißt.“

Der Herr Doktor Emilie Laurent iſt weniger lyriſch
m. Seine Deviſe lautet: Nicht ausrrißen, ſondern

eilen.
Nehmen wir an, Sie haben die Bekanntſchaft eines

jungen Mädchens gemacht, deſſen Anblick Jhnen einen
Schauder des Entzückens über den Körper jagt. Sie
tränmen von ihm die Nacht und ſuchen, ihm am Tage
zu begegnen. Sie ſagen ihm, daß Sie es vergöttern
und das liebenswürdige Kind erklärt Jhnen, daß es
nichts ſo ſehr liebt, als die Landauer zu 20 000 Frks.,
Pferde zu fünfzehnhundert Lou s das Paar, Koſtüme
zu fünftauſend Franks das Stück und Brillauten, ſo
groß we Haſelnüſſe.

Natürlicherweiſe, denn die Liebe iſt die gebieteriſchſte
aller Leidenſchaften, beeilen Sie ſich ſofort, Jhre Wert
papiere und Liegenſchaften zu rerkaufen, ein glücklicher
geſps führt Jhnen jedoch den Doktor Laurent in den

eg. Er findet ſie blaß und abgemagert:
„Was haben Sie, mein Freund? Sind Sie krank
„Jch bin verliebt.“
„Das macht nichts.“
„Es iſt mein Ruin.“
„Weshalb
„Weil das ideale Weſen, das ich anbete, von mir

verlangt, ich ſolle ihm ein Hotel mit der Front nach
dem Park Monceau kaufen.“

„Und Sie ſtürzten natürlich zu Jhrem Notar, um
zu Geld zu machen, was ſie an Mobilien und Jmmo-
bilien beſitzen.

„Sie ſehen, ich fliege.“
„Das kenne ich Zeigen Sie doch einmal Jhre

Zunge! Natürlich ein wenig belegt, der Puls leb-
hafter, als gewöhnlich. Das iſt das Liebesweh. Und
nun, ſtatt Jhre Aktien der Compagnie des Pompes
Funébres zu verkaufen und zwölfmalhunderttauſend
Franks für eine Kaprize auszugeben, die Sie nach
vierzehn Tagen ſatt haven, kommen Sie herauf zu mir.
Das koſtet Jhnen zehn Franks und in einer halben
Stunde ſind Sie kuriert.“

Halb widerſtrebend folgen Sie dem Doktor Laurent.
Er heißt Sie in einem bequemen Lehnſeſſel Platz
nehmen und ihm ſcharf in die Augen ſehen. Jnfolge
Jhrer nervöſen Abſpannung dauert es nicht lange, bis
Sie einſchlafen und der Hypnotiſeur triumphiert. Jetzt
beginnt er den Gegenſtand Jhrer Liebe „herunter zu
reißen“.

„Sie halten, mein Freund, Jhre Angelina für die
entzückendſte und ehrenhafteſte Perſon der Welt. Das
iſt ein Jrrtum. Sie ſchielt, hat falſche Zähne und
trägt einen Zopf aus chineſiſchen Haaren. Sie iſt
mager wie ein Bahnhofs-Droſchkenpferd uno haßt Sie.
Wenn Sie Jhr ein Pferd und Wagen ſchenken, wird
ſie ſi4, beeilen, mit ihrem Kutſcher eine Liebelei an
zufangen, und wenn Sie ihr ein Hotel kaufen, ſo
wird ſie, einmal im Beſitze desſelben, Sie bei Jhrem
erſten Beſuche durch ihren eigentlichen Liebhaber die
Treppe hinunter werfen laſſen. Sie glauben ſie rein,
wie die Sarah Bernhardt in der Jurgfrau von
Orleans, ich ſage Jhnen aber Sie ſind auf der
Liſte ihrer Liebhaber bereits der Einhundertvierund-
iebenzigſte.“

Sie wach, ſo würden Sie ſich ſelbſtverſtänd-
lich auf den Doktor ſtürzen und ihn zu erdroſſeln ver
ſuchen. So aber ſchlafen Sie und ſtehen vollſtändig
unter dem Willen des Hypnotiſeurs. Jedes ſeiner
Worte gräbt ſich unauslöſchlich in Jhre Gehirnmaterie.
Nun fragt er Sie in Jhrem Schlafe und Sie ant
Wie ſt Angelina

„Wie iſt AngelinaSie iſt mee wie ein Bahnhofs Droſchkenpferd.

„Jhre Augen
„Sie ſchielt zum Davonlaufen.“

„Falſch.“
„Gut. Und wen liebt Sie?“
„Jhren zukünftigen Kutſcher.“wen We ſie Sie die Treppe hinabwerfen

laſſen
„Von ihrem gegenwärtigen Liebhaber.
„Welches iſt Jhre Nummer auf der Liſte ihrer

Liebhaber
„Nr. 174.“
„Sehen Sie, der Heilungsprozeß iſt auf dem beſten

Wege. Wenn Sie nun aufwachen, ſo befehle ich

Aus dem „„Gil Blas“,

alle a. S., Sonntag den 16. November 1890.

Jhnen, Angelina zu vergeſſen. Statt Jhre Aktien zu
verkaufen, werden Sie einen Bittern im Café Ameri-
cain trinken und dann bei Tortoni zu Mittag eſſen.
Dann gehen Sie in die Varièétés zu „Monſieur
Betſy“ und ſchließlich legen Sie ſich ſchlafen. Ange-
lina wird Jhnen als Vampyr im Traume erſcheinen
und verſuchen, Sie in die Arme zu ſchließen. Sie
ſtoßen ſie zurück, die Erſcheinung verſchwindet, und
am andern Morgen ſtehen Sie ſo friſch und geſund
auf, wie zuvor

So ſchreitet die Welt vorwärts. Der ſelige Hippo-
krates ſchrieb noch Heilmittel gegen die Liebe ſind,
der Hunger, die Zeit oder der trick. Der Doktor
Laurent fügt zu den Dreien den Hypnotismus und es
ſcheint, daß ſeine Methode erfolgreich iſt, denn er hat,
wie uns das obige Beiſpiel zeigt, ſchon Leute kuriert,
die toll waren vor Liebe. Diejenigen, die in Zukunft
noch an gebrochenem Herzen ſterben, verdienen nicht
das geringſte Mitleid, da eine einzige hypnotiſche
Sitzung ſchon genügt, um ſelbſt die eingewurzeltſte
Leidenſchaft auszurotten. Und wenn erſt dieſe neue
Heilmethode zur allgemeinen Einführung gelangt, dann
wird ſich in unſerem ganzen Leben ein bemerkenswerter
Umſchwung vollziehen, der am empfindlichſten vielleicht
das Theater trifft. Alle Stücke, deren Angelpunkt eine
große Leidenſchaft, ein Ehebruch oder ſonſt eine Liebes
geſchichte iſt, werden vor dem in Laurentiſcher Be
handlung geweſenen Publikum wirkungslos bleiben,
weil demſelben ganz unverſtändlich bleibt, weshalb die
Leute da droben von dieſen heilbaren Empfindungen
ſo großes Weſen machen. Die Theater werden an der
allgemeinen Teilnahmsloſigkeit des Publikums langſam
zu grunde gehen, und dieſes wird zu ſeiner einz'gen
Zerſtreuung nur noch die Lektüre der großen Affichen
haben, die da lauten:

Kein Liebesweh mehr!
Der Dr. Emil Laurent

heilt in einer Sitzung:
Sehnſucht, Träume, Seelenleere,

die Neigung, den Mond anzuſchwärmen,
Thränenkriſen, Nervenanfälle,

Schlafloſigkeit,
Eiferſucht und Vitriolismus.

Ein Manneswort zur Warnung.
Dem eidgenöſſiſchen Militärdepartement iſt folgendes

Schreiben eingeſandt worden
„Bern, 27. Oktober 1890.

Hochgeehrter Herr Bundesrat!
Unterzeichnete, Unteroffiziere und Soldaten des

Bataillons 28, ſämtlich Mitglieder der „Typographia
Bern“, wegen des Teſſiner Seſſelſtreites vom h. Mili
tärdepartement zur Fahne gerufen, finden ſich hiermit
veranlaßt, mittelſt vorlegenden Schreibens Jhnen, hoch-
geehrter Herr Bundesrat, Kenntnis zu geben von den
Gefühlen, mit denen ſie zum Dienſt einrücken.

Als vor kaum 10 Monaten die Typographia Bern
mit anderen Schweſterſektionen ſich erhob, um gegen
die geplante Vernichtung ihres auf den ſchönſten Prin
zipien beruhenden Schweiz. Typographenbundes Front
zu machen, und um ihr durch die Bundesverfaſſung,
deren Hüter der hieſige Bundesrat ſein ſoll, garan
tierten Vereinsrechte zu beſchützen, waren es hochge-
ſtellte Militärs Oberſten und Majore die ſie
in dieſe Zwangslage verſetzt haben. Die Typographia
Bern hat bei dieſem Anlaſſe auch einen beſonderen Be
griff von Offiziers-Ehrenwort, von gewiſſer Seite ge
geben, bekommen.

Die uns feindlichen Prinzipale hatten den Ausbruch
des Streiks vorausgeſehen ſie waren ſich bewußt, daß
die Typographia Bern ſich eine ſo ſchmähliche Unter-
jochung nicht ohne Kampf gefallen laſſe, deshalb hatten
ſie zum voraus ſich Erſatztruppen ſicherzuſtellen für gut
befunden, und zwar durch einen bekannten „Setzerfleiſch
Lieferanten“ in Berlin zu derſelben Zeit, wo der
Wohlgemuth Handel hüben und drüben die Geiſter
erregte.vo wir aber vorzeitig von ihrem verächtlichen Vor

haben Kenntnis erhielten, brachen wie auch beim
Teſſiner Putſch die Streitigkeiten für ſie etwas zu früh
aus. Als die Hilfstruppen („Schuſter“) einrückten und
es gelegentlich zu Reibereien, die aber keineswegs ge-
fährlicher Natur waren, kam, wie die nachherige Straf-
unterſuchung herausſtellte, machten die Blätter, gleich
ob liberal oder konſervativ ſie waren ja zeitweilig
vormal daraus Schander-Geſchichten ſondergleichen,
bis ſie von amtlicher Seite gemahnt wurden, doch au
einigermaßen bei der Wahrheit zu bleiben. Dieſe
Uebertreibungen waren bewieſenermaßen wiſſentlich ge
macht ſie hatten aber ihren beſonderen Zweck, den ſie
in gewiſſer Beziehung erreichten durch die vom h. ber
niſchen Regierungsrat verfügte Piquetſtellung von zwei
Oberländer Kompagnien, offenbar erwirkt durch den
bekannten Proteſt der 17 Herren, die an einem „Born“

l. Jahrg

ſaßen und ſich dazu berufen fühlten, die Ehre nach
außen zu wahren, die Ehre nach innen hochzuhalten,
aber ſelber nicht fähig waren, indem ſie vor dem Aus
einandergehen noch unter ſich ſelber Thätlichkeit ver
übten! Auch da waren Offiziere engagiert.

Die geſamte Arbeiterſchaft ſah ſich förmlich provo
zirt zu Ausſchreitungen durch den Belagerungszuftänd,
in den die Stadt verſetzt wurde aber diejenigen, welchegern geſehen hätten, wenn die Rebellen zu Bee en ge
trieben worden, oder ſelbſt einige „auf der Strete

liegen geblieben“ wären, waren in ihrer Hoffnung arg
getäuſcht: die Oberländer konnten in ihren Bergen
bleiben und „ſchneidige* Kommandanten mußten ihr
Säbel wieder an die Wand hängen. Die Arbeiter
waren eben nobler.

Dieſe militäriſche Maßregel gegenüber uns war um
ſo ungerechter, als die Typographia Bern der eid-
genöſſiſchen Armee eine große Anzahl Offiziere, Unter
offiziere und Soldaten liefert, die in ihren Dienſten
immer ihren Mann ſtellten.

Und nun nach 10 Monaten werden wir
dazu berufen, an der Südmark unſeres Vaterlandes
dem im Parteikampf ſtehenden Teſſiner Volk unſere
Waffen entgegenzuſtrecken, gleich wie man es uns gegen
über im Sinne hatte! Sonderbares Schickſal!

Wir müſſen unſere Familien im Stiche laſſen, unſere
Stellen auf's Spiel ſetzen, indem der eine oder der
andere, der nicht „dauernde“ Kondition innehatte, bei
ſeiner Rückkehr einen „Schuſter“ an ſeinem Platze findet
und ſich damit dem Pflaſter überliefert ſieht. Genießen
doch dieſe „Schuſter“ alle möglichen unverdienten Vor
züge vor uns: Trotz eingetretenen flauen Geſchäfts
ganges hat ſich ihre Zahl feſtgehalten, aber die Ver
bandsmitglieder müſſen erbarmungslos weichen und ſo
ſind unter uns Aufgebotenen ſolche, die wochen, ja
monatelang ohne Arbeit waren. Obendrein ſerviert
man uns ſoeben den Steuerzettel.

Beſonders bemerkenswert iſt, daß die typo
gegneriſchen Geſchäfte mit den einträglichſten Bundes
und Kantons-Druckarbeiten bedacht ſind. Hätten wir
angeſichts unſerer Militärdienſtleiſiungen nicht auch das
Recht, ſolche Arbeiten für uns zut Pehandelnde Ge
ſchäfte zu verlangen

Zum Schluſſe möchten wir nur noch die Frage auf
werfen, ob es wohl geraten ſei, Arbeitgeber, die ihre

r im Ernſtfalleals Truppenführer zu gebra ODffiziere, an
denen die Mannſchaft nur den Grad ehren, die Perſon
aber aus tiefſter Seele verachten müßte

Das iſt der Ausdruck unſerer h C
ienſtGefühle, mit denen wir morgen äneden

Vaterlandes treten. Trotzdem haben wir aber den
feſten Willen, unſere Pflicht auch diesmal zu thun e
es einem Schweizer Wehrmann geziemt.

Genehmigen Sie, hochgeehrter Herr Bundesrat unſern
militäriſchen Achtungsgruß!“

(Folgen die Unterſchriſten.)r

Wir bringen dieſe für die r Verhältniſſe
charakteriſtiſche Eingabe hier zum ruck,aber vor Nachahmung derſelben in Deutſchland
warnen.

Vermiſchtes.
Eine heitere Szene ſpielte ſich dieſer in

einer Gerichtsverhandlung zu Amſterdam ab.
den Klageſachen befand ſich auch die Bitte eines Steuer
einnehmers, pro Deo (alſo koſtenlos) gegen den Sultan
der Türkei prozedieren zu dürfen, da er dieſen
Nichtbezahlung der Rente aus einem Privat
belangen wollte. Der Vorſitzende forderte den Gerichts
vollzieher auf, beide Parteien aufzurufen. In
meſſenem, feierlichem Schritt ging der Letztere
und rief mit lauter Stimme: e N. N.
Majeſtät der Sultan der Türkei Abdul id.“
Vorſitzende: „Sind Leide Parteien hier?“ Der Ge
richtsvollzieher: „Nein, nur der Kläger. Se. Majeſtät
der Sultan iſt nicht erſchienen!“ Die Richter
Mühe, den Amtsernſt zu wahren, aber der Form des
Geſetzes war doch Genüge geſchehen.Als die erſte ein elektriſch betriebene
Stadt darf der aufblühende Ort Spokane- Falls im
Nordweſten der Verein. Staaten bezeichnet werden.
Der dortige bedeutende Fall des Spokane Fluſſes treibt
eine Menge Turbinen, welche Elektrizität ſehr wohlfeil
erzeugen. Dieſe Elektrizität aber beleuchtet die Stadt
und treibt die Straßenbahnen, ſowie ſämtliche Maſchinen

f

ch Sie heizt allerdings noch nicht und erzeugt noch keine
Nahrungsmittel. Kommt aber noch.

Gipfel der Devotion. Daß die Amtsblätter
auch in der heikelſten Angelegenheit ſich reſ und
loyal auszudrücken verſtehen, beweiſt die
a welche in ihrer Nr. 124 aus Loo
„Der König von Holland geruhen an
zu leiden!“
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W Geſchäfts-Eröffnung. W
Einem geehrten Publikum von Halle und Umgegend erlaube ich mir hierdurch ergebenſt anzuzeigen, daß ich mit heutigem Tage

KSrosse Ulrichstrasse 23 im Eckladen
Scohuhwerengesohe t

besseren Genres [2416eröffnet habe.
Durch meine langjährigen Verbindungen mit nur erſten renommierten Lieferanten bin ich in der Lage, bei hocheleganter Paßform ein

durchweg feines und haltbares Fabrikat zu ſoliden Preiſen zu liefern und bitte ich bei eintretendem Bedarf ſich von obigem gefälligſt überzeugen

zu wollen. Hochachtungsvoll A. Bender.

Wegen Umbau des Hauſes und bevorſtehender Ge-
ſchäftsverlegung findet

m Ausverkauf
wie Ka n

Der von dem hieſigen Fachverein der Schneider verauſtaltete Zuſchneide- Kurſus wird
demnächſt ſeinen Anfang nehmen. Anmeldungen werden bis Montag abend den 17. d. Mts.
bei Herrn Psechephke, Martinsberg 5 und beim Vorſitzenden Herrn A. Albreeht,
große Brauhausgaſſe 16, 1 Treppe angenommen.

Kapotten, woll. Tüchern,

JIagdwesten, eblauen Jacken, 57 Aufgepaßt. D.
Alle diejenigen, welche ſich bei der Gründung einergr. Steinstrasse 12 Genoſſenſchafts-Wuchdruckerei

Grorg Köhler vormals Albert Kahle.

blattes“ sub „Genoſſenſchafts Buchdruckerei“ abzugeben.

am hieſigen Platze, für deren Exiſtenz ſichere Unterlagen vorhanden ſind,
zu beteiligen wünſchen, werden erſucht, ihre Adreſſen in der Expedition des „Volks-

Um auch am Sonntag denjenigen, welche an den Wochentagen keine Zei

haben, Gelegenheit zur Einzeichnung zu geben, wird morgen Vormittag die
Expedition des „Volksblattes“ geöffnet ſein.

eng reoſee Flanellhemden
in bekannter Güte, mit kleinen Fehlern, verkaufe unter Koſtenpreis. [2370

u ift Nr. 79.S

Leipzigerſtraße 69 69 R. Hir Leipzigerſtraße 69

een eingetroffen grosse Posten Neu!

Damen-Mäntel, Mädchen-Mäntel, Jacketts,
Herren-Ueberzieher, KnabenAnzüge, Knaben Paletots.

Kleider-Stoffe.
Winter Mäntel für Damen aus Sutemn Stoff von 8. 9. 10. II. 12. 15. Mk. bis zu den Beſten.Winter- Kinder Mäntel von 1.75, 2. 2.25, 2.50, 3. 3. 50 bis 10. 5
Herren- Veberzäeher von 9. 10 12 bis 30.— Mk.
Knaben Anzüge aus gutem Stoff von 2. 2.25, 2.50, 2.75, 3. 3.25, 3.50, 4. Mk. bis zu den Beſten.
Knaben Faletots aus bestem Stoff 3. 3.50, 3.75, 4 4.50, 5. H. bis zu den Beſten.
Kleider Stoſſe,. gut tragenmcl, Elle 20, 25, 30, 35, 40, 45, 50, 55, 60, 65, 70, 75 Pf. bis zu den Beſten.

l Geschnittene KlIvider. 10 Ellen zum Kleid 2 2.26, 2.50, 3. 3.25, 3.50, 4. Mk. bis zu den Beſten.S Einen großen Poſten Damen Tuche in allen Farben, die ſonſt die Elle 1. Mk. ekoſtet hat, verkaufe ich jetzt doppeltbreit die Elle mit 50 Pf.
i Karchent Hemd in bekannt guter Ware von I. 1.25 mit doppelter Bruſt ſonſt 2.50 jetzt 1.50 Mk.

Arbeits Hosen von 1.50 Mk. an. Engilischleder Hosen Prima Ware von 2.25 an bis 8. Mk.
Monteur- Facken, blaue Hosen von 1.50 Mk. an.

Dnagdwesten Normal Hemden Wollene Hosen Täüchen Inlettvon 1.75 Mk. an. von 1. Mk. an. von 65 Pf. an. von 10 Pf. an. von 15 Pf. an.
Hemcdenter ch Dow las Wollene Hüllen Winter Handschuhe etvon 15 Pf. an. von 15 Pf. an. von 50 Pf. an. von 25 Pf. an. von 40 Pf. a

Damen Müäntel, Kinder Müänkel, Jacketts, Herren Aeberzicher, Anzüge, Pale
verkaufe ich um den Artikel gut einzuführen zum Selbstkostenpreis.



7 e c ee R anche a vne

T Auswuh l e C. Leonhärdt, fr. M. Puchs,Kinder- und Damen-Schürzen
billigen Preiſen bei großer Auswahl. h Geiſtſtraße 70.

kö m3accec eng reNeu eingetroffen! eDamen-Mäntel, Jacketts, Visites, Räderin grosser Auswahl, nur neue g geschmac J en Facons in guten Stoffen zu den bekannt billigen festen Preisen.

I Brummer Benjamin a
b Mode-, Manutaktur-, Leinen- und Baumwollenwaren, Gardinen, Teppiche,
ſo Bett-, Schlaf-, Tisch- und Reiscdecken t

u n

h ee T 77 7 72 7e

P. P.
Hiermit geſtatte ich mir die ergebene Anzeige zu machen daß ich heute am hieſigen Platze

im Hauſe des Herrn Bote u u uinair e Ete ver großen Steinarafe, 12417 Gernarihſſthale

Drogen, Farben-, Parfümerie- Riſen Liter
und Seifen- Geſchäft

Kiſte 1.50 bis 1.75,
echte Kieler Sprotten

Kiſte 1.20, à Pfd. 50 Pf.,
Bratheringe

er D eiei a S im Waidoſen In Faſern 350,
unter der Firma

eröffne und halte ich mich dem Wohlwollen eines geehrten Publikums von Halle a. S. und Umgegend angelegentlichſt empfohlen.

n MHalle a. S., den 15. November 1890. S
Frische Sendung

S
à Schock n

Winter wen le W e grüner Heringe, Plöte,
e e ger lebende Karpfen,ebltlehensteim: elilsftrasse i r. a raßer landbrot. W r Schleie, Kablian u. ſ. w.,2 e aller Art von Uhren. ExakteRoggenmehl erſte Sorte 56 Pfg. zweite Sorte l. Bölbergasse I. e Ausführung. Billige Preiſe. täglich
54 Pfg. pro Metze. ſs30 A. Mädieke. (998Hoi 1 I in wenn J g Z. Pfg. Harbieren 5 Pfg. friſchen hetingsſalnt
oinrieh Oertel, Klempnermei r Il e Moritathor 6. [2419 empfieet n Hasenfelle ten B. Musculus.empfiehlt Hänge, Tiſch und Wandlampen,

ſowie alle Arten Dochte und Cylinder, kauft fortwährend (2395 würmer zu verkaufen. S
aus und Küchengeräte.Beſtes e per Liter 22 Pf. Johannes Bernhardt,

eparaturen billigſt. Halle a a. 7. Grösstes Lager am Platze.
9 2Auf 3uk. r Wfs. Rabatt Normalhemden von 1 Mk. an,

Kolonial-Waren ans re n n n ezahlt das

vonGebr. Brennecke, hHut; ll. Strickjacken von 80 Pf. an,ber h. r e ad Barchenthemden von 50 Pf. an,
Sonntag nachmittag nicht geöffnet. K opfhüllen von 50 Pf. an,er T r ee z Schulterkragen von 65 pf an,Bitte mein Herr! Kopf u. Taillentücher von 50 Pf. an,

r Trikottaillen,
Leſen Sie, behalten Sie den Jnhalt im Gedächtnis und gehen Sie zu

ſchwere Winterware,Otto Knoll
Halle a. Leipzigerſtr. 87 88 (Hatkerbrüu), z von 2 Mark an.

Tz Das genügt! Für Wiederverkäufer ne
2 da kaufen Sie für einen 4 Extra-Prei iS rtra-Preiſe und ſeparate Einkaufsräume.J eleg. Herbſt- oder Winter-Arberzirher, x7 S hoch w. her e 30 i Mark einen 4

t INMax UohtenstelnS 7 her e Bibeln e Ausführung S: 9S und nur reelleOtto Knoll, Halle a- Se I Bitte Leipzigerſtraße 64.
Leipeigerstrasse 87/8S8- umzuwenden.



alle a. S.
Größtes Geſchäft der Brovinz Sachſen.

Den Anforderungen ewemner“ Großſtadt
zu genügen, ſah ich mich veranlaßt, mein Geschäftslokal und die damit verbundenen Schaufenſter derartig zu vergrößern, daß ich allen

Anſprüchen genügen kann, und erlaube mir ein wertes Publikum von Halle und Umgegend zu deren Beſichtigung einzuladen.
Meine 4 grossen Schaufenster, die den beſten Beweis für die Reichhaltigkeit meines Lagers und Größe meines Geſchäfts bieten, enthalten
zumeiſt die neuesten Modelle in den feinsten Saison-Neuheiten, die an Eleganz und Ausführung den verwöhnteſten Geſchmack befriedigen.

Winter Paletots
von 12 bis 45 Mark.

Schuwaloff- Paletots
Kaiser Mäntel,

Kammgarn-Amrüge,
Cheviot-Anzuge, Und

Knaben- Anzüge
Knaben- Paletots
von 4 Mark an.

Rock und Jackett-Anzüge Fracks, nHohenzollern-Mäntel, Kellnerjacken, J
im Velour, Diagonal und

den neuesten Moden
von 18 bis 45 Mark.

Ulster
in neueſten Stoffen und feinſter Ausführung

zu billigſten Preiſen.

djoppen,ſeidene ſten
in grösster Auswahl

zu billigſten Preiſen.

Bestellungen nach Mass werden unter Leitung hewährter Kräfte bei sanuberster Ausführung
zu soliden Preisen ausgeführt.

Se Stute I exervtes n Se
Grösstes Magazin eleganter fertiger

Herren und Knaben Garcderoben,
EDormes lager samtloher Arbeätergarderoben

321343 Echt Hamburger Lederhoſen mit Ledertaſchen undSperialität: Lederbeſatz à Mk. 4.50. 4 [2301

We e

ken a b
Halle a. S.

Albrechtſtr. 32
DAhrenEngros

undW Detail Geſchäft
Gold. Damen Remont. den 25—60 M.

Herren- 60--200Zyl.-Remont.u. Schlüſſel 10-24
e Weh- u. Schlagwerk 14 40
Reiſewecker 46Wanduhren, Geh u. Schlagwerk 3--18

Großes Lager in

Ketten und Meduaillons.
gearbeitete Uhren, für welche wir 2 Jahre

Garantie leiſten. [2408Größte Billigkeit bei ſolideſter und ge
ſchmackvollſter Ausführung.Auswahlſendung ſtets zu Dienſten.

Pfaff-Nähmaschinen.
Seit nahezu 30 Jahren rühmlichſt bekannt und allgemein bevorzugt.

Alleinverkanf bei H. Schöning, i
Wechariter u. e knrwertſtate g. ehe

M Rathausgasse 13. [2039 2368]

groß und kräftig, empfiehlt

Reines Roggenbrot,

C. Gleinsenring,. kl. Ulrichſtr.

Ober glaucha 41.

Fahrplan.

Preiſe für Reparaturen:
Neue Feder 1.50 Mk. Rad neu 1 Mk.
Neuer Zylinder 3 Mk. Unruhe neu 1.25 Mk.
Uhrreinigen 1.50 Mt. Spirale 1.50 Mk.

[2332 Neuer Stein 1 Mk. pa Glasu. Zeigers0Pf.
Garantie für Reparaturen 1 Jahr.

G

Dieſe anerkannt billigen reiſe Können
wir nur wegen Erſparung der hohen

Ladenmieten notieren.

Ankunft von:9 Abgany nach:6 V b. Köthen] Tr V 9 V 10 V W

m Köthen] *1151 V la N 3,3N 54 u N 833AS Magdeburg zug g v .7 ne*10. 5A 38 56 58 50eS Allin. SpezialTrikotagen Geſchäft Bee3 z (D 242 fr. Saat fr. T W 80 V 10 V 852, fr 636 V 72 87 V 9,0 V cS Allein. Spezial-CTrikotagen Geſchäft e e e a en N. n e hv 79A A Sr. 9,A i i S Sr. I S.S S ne Halle I. D. Poſtſtraße Z. 7 74 7 V 1135 e 3N 5.2A Aschers leben G V e g. v 13N
25 55 20 53c Eigene Fabrik in Chemnitz. 2 515 V 640 V [bis Sangerhausen] V e V (von Risleben) G V (von Nord-

*11,0V 120N [bis Eisleben] 2,N hausen) *7,6 V 10, V 12,0N (von Nord-w Norwal Heer ehe Oualitäten e 5 o N 930A [bis Nordhausen] 1032A Kasse hausen) 113N 5,3N 729A (von Risleben)

2 1120A [bis Eisleben] *750 A 10,0 Aſowie Jagdweſten, r I Handſchuhe, Röcke, T. Ia V Ia 933 BSorau-Guben 7, V r IoJr V 1240 N 75 A Ton A
z Nufſterlager in Paris, Mancheſter, Verlin, Leipzig, Hamburg. 1, fr. bis Erfart] 530 fr. *6, fr. *739 V *3 fr. (von Munchen-Zeitz) *430 52649) 10., V *10,, V V 12., x 2 u. 5,5 fr. (v. Merseburg nur Wochentags)Halle 2 r Z. in 3 d v Thüringen 75V (v. Erfurt) *8,0 V 102, V N. 421N548 N. 627 A 721 N bis Merseburg] r war95, A ſbis Erfurtj 1122 A 514N *55N *8A (von Munchen-Zeitez)

4 34 22 823A *911 A 1114A *1153A.*3,6 fr. *445 fr. 725 V *8.0 V 11V U Berlin 455 fr. 727 V (V. Bitterfeld) 950 V *10,2 V
N. 6A *8A *919A 12 A.Knaben Anzüge, Paletots I 126 V I N. 529N *5 N. Se A IlzA.

bedeutet Schnellzug. S bedeutet ILoksalzng.

[2193 Otto Knoll, Halle a. S. Leipzigerstrasse 87/88.Alter Markt 22. Wein Köäcier, Alter Markt 22.
P Bitte um2zuwenden.

Redaktion von Rich. Jllge, Verlag von Aug. Groß, Druck von Benthin S Comp. ſämtlich in Halle a. S.

m

Zum Verkauf gelangen nur durchaus ſolid

2 v
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